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Morgen —Tag der Werktätigen des Kraftverkehrs

Jedermanns Beitrag zählt
Wir stellen vor: Kraftfahrerbrigade von Heinrich 

Gleich, Siegerin im Republikwettbewerb artverwandter 
Kollektive. Für die hohen Leistungen wurde sie mit der 
Roten Wanderfahne des Republikministeriums für Aufo-

Zahlrelche Straßen und Eisen­
bahnlinien verbinden das Berg­
baukombinat Balchasch mit den 
Bergwerken und Aufbereitungsfa­
briken der Umgegend. Das sind 
die pulsierenden Adern des In­
dustriegiganten — Tag und Nacht 
herrscht hier Hochbetrieb, der 
Strom von Eisenbahn- und Kraft­
wagen flaut nicht ab. In letzter 
Zelt merkt man deutlich, daß die 
Schwerkipper doch die Oberhand 
gewinnen. Man hat es für zweck­
mäßig befunden, statt Eisenbahn­
linien provisorische Straßen zu 
den neuen Bergwerken und Vor­
kommen zu verlegen und hier 
komplexe Kraftfahrerbrigaden 
einzusetzen.

,,Wlr legen viel Wert auf Ef­
fektivität und Sparsamkeit", er­
klärt Juri Smirnow, Leiter der 
Produktlonsabtellung des Berg­
baukombinats. ..Denn es steht 
uns ja bevor, bis Ende dieser 
Planperlode den Produktionsum­
fang ums Anderthalbfache zu 
vergrößern. Und ohne die strikte 
Arbeitsorganisation In allen Un­
terabteilungen und ohne die gu­
ten Beziehungen der Partnerkol­
lektive zueinander wäre ein solch

Gute Reiserträge
Auf den Relsparzellen des Ge 

blets Tschlmkent kommt die Ern­
te bald zum Abschluß. Auf dem 
Landkomplex Ksylkum sind die 
Druscherträge noch höher als die 
geplanten. Die hiesigen Reisan­
bauer haben an die Erfassungs­
betriebe mehr als 15 000 Tonnen 
Getreide über die Aufgabe hin­
aus geliefert.

Dieses Jahr mit seinem ver­
langsamten Frühling, regneri­
schem Sommer und knapper Wär­
me war auch für die Reisanbauer 
schwer. Allerdings Ist hier eine

Sowjetisch-amerikanische
Verhandlungen in Moskau

Verhandlungen zwischen dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister 
der UdSSR E. A. Schewardnadse, 
und dem Außenminister der USA, 
George Shultz, der am 22. Okto­
ber In Moskau eingetroffen Ist, 
haben begonnen.

Im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Selten standen Fra­
gen. die die Problematik der 
Reduzierung und der Beseitigung 
der nuklearen Rüstungen sowie 
der Festigung des ABM-Vertrages 
betrafen, und andere Fragen 
aus dem Gebiet der Sicherheit.

Im Verlauf der Unterredung, 
die in sachlichem und konstrukti­
vem Geiste verlief, wurde die 
bisher von den Delegationen der 
UdSSR und der USA bei den 
Genfer Verhandlungen über 
nukleare und Weltraumwaffen 
geleistete Arbeit bilanziert, vor 
allem die Arbeit am Entwurf ei­
nes Vertrags über die Beseiti­
gung der sowjetischen und der 
amerikanischen Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite Im Sin­
ne der diesbezüglichen prinzi­
piellen Vereinbarung, die wäh­
rend des Treffens der Außenmi­
nister der UdSSR und der USA 
Im September dieses Jahres In 
Washington erzielt wurde. Unter 
anderem wurden eingehend Jene 
Fragen erörtert, die bisher von 
den Delegationen In Genf nicht 
voll abgestimmt werden konnten.

Beide Selten widmeten ande­
ren Maßnahmen Im Bereich der 
Rüstungsbegrenzung und -redu- 
zlerung viel Aufmerksamkeit. In 
diesem Zusammenhang wurde 

umfangreiches Programm unmög­
lich."

Die Transportabteilung bildet 
heute den wichtigsten Abschnitt. 
Denn davon, wie regelmäßig die 
Erzmasse Im Kombinat eintrifft, 
hängt letztendlich der Erfolg al­
ler anderer Dienste ab. Nicht 
von ungefähr sucht man Im Be­
trieb, die Produktionsbasis der 
Transportabtellung ständig zu fe­
stigen und neue fortschrittliche 
Methoden In Ihre Praxis einzu­
führen.

Neuerdings sind hier 25 lei­
stungsstarke Kipper vom Typ 
BelAS eingetroffen. Da mußte die 
Brigade um Heinrich Gleich um­
satteln — Ihre KamAS-Wagen 
hatten die Jungen Ihren Partnern 
überlassen und hatten sich den 
neuen Riesen verschrieben.

..Erztransport Ist für uns ei­
ne gewohnte Sache", meint Bri­
gadier Gleich. ,,Allein in unse­
rer Verwaltung arbeiten über 80 
Kraftfahrer, die meisten machen 
schon 10 und mehr Jahre mit. 
Da sammelt marf viele wertvolle 
Erfahrungen und eignet man sich 
gute Fertigkeiten an."

Das Komplexkollektiv um Heln-
Der BelAS Fahrer Woldemar 

Schmidt (Bild links) Ist einer der 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs in der Turgaier 
Bauxit-ßergverwaltung. Er hat 
sich verpflichtet, zum 70. Jah­
restag des Großen Oktober den 
Plan von zwei Jahren des Plan­
jahrfünfts zu erfüllen. Der füh­
rende Kraftfahrer hält sein Wort: 
Sein Schichtsoll erfüllt er zu 115 
Prozent.

Viktor Prochare n k o (Bild 
rechts) ist ein Kraftfahrer höch­
ster Klasse, sagt man im Sow­
chos „Walichanowski" des Ray­
ons Rusajewka, Gebiet Koktsche- 
taw. Die Arbeit als Kraftfahrer 
hatte Viktor in demselben Sow­
chos begonnen, wo er auch jetzt 
arbeitet. Dann lenkte er Militär­
kraftwagen. Nach der Entlassung 
aus der Armee äußerte er den 
Wunsch, einen GAS-53 im Sow­
chos zu lenken.

Der Komsomolze Viktor Pro- 
charenko ist im sozialistischen 
Wettbewerb stets tonangebend.

Fotos: Jürgen Witte und
KasTAG

güte Ernte herangereift. Der 
durchschnittliche Druschertrag 
beläuft sich auf über 59 Dezlton- 
nen. Im Sowchos „Kasachstan" 
übertrifft der Hektarertrag an 
Reis um 25 Dezitonnen den ge­
planten.

Zum erstenmal wurde in allen 
Landwirtschaftsbetrieben weitge­
hend die getrennte Ernte einge­
führt.Die Wartung der Erntetech­
nik war gut organisiert, die Be­
dienung und Verpflegung der 
Erntetellnehmer verbesserte sich. 
Die Reisanbauer des Gebiets 

festgestellt, daß die Verhand­
lungen über das ganze Spektrum 
von Problemen der Abrüstung 
Jetzt dem Vorankommen bei der 
Ausarbeitung eines Vertrages 
über die 50prozentlge Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen einen neuen Impuls verlei­
hen könnte. Die sowjetische Seite 
erklärte, daß ein Fortschritt In 
diese Richtung schon in nächster 
Zukunft auf der Grundlage der 
gegenseitigen Ergebenheit für 
das Prinzip der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit möglich 
Ist, das unbestritten eine strikte 
Einhaltung des ABM-Vertrages 
voraussetzt. Die amerikanische 
Seite machte Vorbehalte, die auf 
das weiterhin bestehende Streben 
zurückzuführen sind, die Pläne 
zur Schaffung von Weltraumwaf­
fen In den USA aus dem Abkom­
men auszuklammern. Zugleich 
kamen beide Selten überein, die 
Arbeit an Abkommen über strate­
gische Offensivwaffen und über 
den Weltraum zu intensivieren, 
die für beide Seiten akzeptabel 
wären.

Die Verhandlungen zwischen 
E, A. Scheward n a d s e und 
G. Shultz wurden hauptsächlich 
In engem Kreis geführt. Von so­
wjetischer Seite nahmen daran 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
A. F-. Dobrynin und der Stell­
vertreter des Außenministers 
A. Bessmertnych, von amerikani­
scher Seite der Beräter des Prä­
sidenten für Fragen der nationa­
len Sicherheit F. Carlucci und der 
Stellvertreter des Außenministers 
R. Ridgway teil. Es fand ferner

transporf ausgezeichnet. Heute ringen die Mitglieder 
dieser Brigade um höchste Kennwerte bei der Nutzung 
der Transporttechnik. Hier weiß man genau, wie Zeit und 
Treibstoff einzusparen seien.

rieh Gleich zählt 24 Mann, alle 
Im gleichen Alter. Der Brigadier 
ist erst vor kurzem 28 Jahre alt 
geworden. Hier könnte man ein­
wenden. ob die Charakteristik 
auch wirklich stimme, denn die 
Begriffe Jungarbeiter und Schritt­
macher Im Republikmaßstab pas­
sen nur selten zueinander.

,,Sofort nach der Gründung 
der Brigade hatten wir uns das 
Ziel gesteckt, Bestwerte bei der 
Nutzung unserer Schwerkipper zu 
erreichen", erzählt Heinrich 
Gleich. ,,Das war gar nicht so 
einfach, denn In der Abteilung 
gibt es beinahe 30 Komplexbri­
gaden, und Jede ringt um den 
Siegerplatz. Wir hatten Glück, 
daß die erfahrenen Kraftfahrer 
Iwan Woloschin und Nikolai Gor- 
kowenko sich uns annahmen. 
Von Ihnen lernten wir wie jede 
Schicht zu planen ist, wie man 
die Kipper betreuen, Zelt und 
Treibstoff einsparen ’fnuß".

In der Brigade Ist es so ein­
gerichtet: Alle Fragen gehören 
auf den Tisch. Jedermanns Vor­
schlag zählt, jedermanns Mei­
nung wird berücksichtigt. Natür­
lich sind nicht alle auf einmal

führten die Erntekampagne ohne 
fremde Hilfe durch, was unter 
den Bedingungen des Kollektiv­
leistungsvertrags besonders wich­
tig ist.

Allerdings hatten sich nicht al­
le für die Ernte gut vorbereitet. 
Oft wurde die Arbeit der Werk­
tätigen des Agrar-Industrie-Kom­
plexes von Lenger und Lenln- 
skoje beanstandet.

Die meisten von Ihnen Instand­
gesetzten Baugruppen und Aggre­
gate der Kombines setzten schnell 
wieder aus, und man mußte sie 
direkt auf dem Feld reparieren 
oder ersetzen.

(KasTAG)

eine Plenarsitzung statt, an der 
auch andere offizielle Persön­
lichkeiten tellnahmen: Von so­
wjetischer Seite J. Woronzow, 
erster Stellvertreter des Außen­
ministers, J. Dubinin, Botschaf­
ter In den USA, V. Karpow, der 
Leiter der Hauptabteilung für 
Probleme der Rüstungsbegren­
zung und Abrüstung des 
Außenministeriums, T. Stepa­
now, der Berater des Außen­
ministers, S. Tarassenko, der 
Leiter des Sekretariats für allge­
meine Fragen des Außenministe­
riums, und V. Suchodrew, der 
Stellvertreter des Abteilungslei­
ters USA und Kanada: von 
amerikanischer Seite J. Foust 
Matlock, Botschafter In der 
UdSSR, P. Nitze und E. Rowny, 
die Sonderberater des Präsiden­
ten und des Außenministers zu 
Fragen der Genfer Verhandlun­
gen, R. Ridgway und A. Holms, 
die Stellvertreter des Außenmi­
nisters, A. Adelman, der Direktor 
der Behörde für Rüstungskontrol­
le und Abrüstung, und M. Kam- 
Eelmann, der Leiter der USA- 

lelegatlon zu den Genfer Ver­
handlungen über die Nuklear- 
und Weltraumwaffen.

Die Minister bildeten gemein­
same Expertengruppen, die damit 
beauftragt wurden, die techni­
schen Aspekte der Probleme zu 
erörtern und abzuklären, die 
Gegenstand der Moskauer Ver­
handlungen sind.

Die Verhandlungen werden 
fortgesetzt.

E. A. Schewardnadse gab ein 
Essen zu Ehren von George 
Shultz und seiner Begleitung.

Bel dem Essen waren der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsmini­
ster der UdSSR. D. T. Jasow, der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
A. F. Dobrynin und ande­
re Persönlichkeiten zugegen.

• (TASS) 

so geworden, wie sie heute sind — 
Heinrich brauchte Zelt, um die 
Brigade zu einem Kollektiv von 
Gleichgesinnten zu formen.

,,Nachdem wir das aber er­
reicht hatten, erwies sich jede 
Schwierigkeit als Scherz", ge­
steht Heinrich. ,,Wlr hatten bei­
spielsweise den Nutzungsgrad 
der Kipper auf 2,9 gebracht, das 
ist eine der besten Kennziffern 
im Unionsschnitt. Auch rollen 
unsere Wagen nach prophylakti­
schen Reparaturen viel länger 
als geplant. Das Ist konkreter Ge­
winn für den Betrieb und auch 
für die Brigade."

Auf Initiative des Partelko­
mitees des Bergbaukombinats 
wurden die Arbeitserfahrungen 
der Komplexbrigade um Hein­
rich Gleich ausgewertet und 
breit propagiert. Und schaut mal 
her: Im Juni dieses Jahres kamen 
sieben Jungen aus dem fernen 
Aktjublnsk nach Balchasch: ,,Wlr 
wollen bei Gleich anfangenl Wir 
machen kein Geheimnis daraus: 
In drei oder vier Jahren wollen 
wir dann wieder gehen. um In 
unserer Bergwerkerstadt die ge­
sammelten Erfahrungen auszuwer­
ten. Bel uns daheim gibt es näm­
lich auch viele Transportbetrie­
be..."

Heute sind die Mitglieder des 
Aktivistenkollektivs bemüht, Ih­
re erhöhten Verpflichtungen zu 
Ehren des 70. Oktoberjubiläums 
vorfristig einzulösen. Die Komso­
molzen haben sich erneut vorge­
nommen, möglichst gut abzu­
schneiden, aber dafür brau­
chen s 1 e nicht nur ihren 
Wunsch, sondern auch konkrete 
Ideen und Schwung.

Heinrich BUCHLER
Gebiet Dsheskasgan

Mehrleistung 
erzielt

Die erhöhte Aufmerksamkeit 
für die Steigerung der Leistung 
der Melkherde im Siebenstrom­
gebiet hat eine gewichtige Mehr­
leistung zur Folge: Die Agrarbe­
triebe des Gebiets haben die Auf­
gabe der zwei Planjahre Im Ver­
kauf von Milch an den Staat vor­
fristig erfüllt.

Eine wichtige Rolle bei der 
Vergrößerung der Milchproduk­
tion spielte die Verbesserung des 
Rassebestands der Viehherden 
auf Empfehlung des Computer­
systems „Seleks" (Selektion, 
Ökonomik, System). Die land­
wirtschaftliche Gebietsversuchs­
station führte die Effektivität 
dieser Empfehlungen am Beispiel 
der eigenen Praxis vor Augen. 
Dieses System ermöglichte es, 
hier In wenigen Jahren Gruppen 
von Mischlingkühen mit Jahres­
durchschnittlichen Melkerträgen 
von 3 500 bis 4 000 Kilogramm 
zu bilden.

Ähnlich hat man die Leistung 
der Kühe um 500 bis 700 Kilo­
gramm Im Laufe der Laktations­
periode auch In den Sowchosen 
„Enbekschl", „Tschernenko" und 
„Krupskaja" erhöht.

Guten Effekt bringt außerdem 
die Überführung der Farmen zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und zum kollektiven Lei­
stungsvertrag.

(KasTAG)

Ottawa ---------------------------

Mit Premierminister 
zusammengetroffen
Die aktuellsten Probleme der 

Gegenwart sowie einige Fragen 
der bilateralen Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Kana­
da wurden bei einem Treffen zwi­
schen dem Premierminister Ka­
nadas, Martin Brian Mulroney, 
und einer Delegation des Ober­
sten Sowjets der UdSSR unter 
Leitung von J. Sokolow, Mit­
glied des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Belorußlands, erörtert. Der ka­
nadische Regierungschef erinner­
te sich in herzlichen Worten an 
sein Treffen mit dem General­
sekretär des ZK 'der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow und stellte 
dabei fest, daß die Initiativen, die

Werktätige der UdSSR! Beteiligt euch aktiv an der Reform 
der Wirtschaftsleitung! Eignet euch ökonomische Kenntnisse an, 
setzt kühn neue Wirtschaftsmethoden, Erfahrungen der Besten, 
fortschrittliche Formen der Arbeitsorganisation 
und -Stimulierung, wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung durch!

Aus den Losungen des ZK der KPdSU

Rollende Steine 
bemoosen nicht

In der Geschichte des Karagan. 
daer Hüttenkombinats gab es er­
folgreiche Zelten und auch Nie­
derlagen. Den Abnehmerbetrie­
ben wurde mitunter überplanmä­
ßige Produktion geliefert, dann 
aber kam es wieder zu großen 
Schulden. Nur wenige Werkabtei­
lungen konnten stabile Leistun­
gen auf Dauer aufweisen. Im ge­
samten Produktionsprozeß man­
gelte es vor allem an Dynamik. 
Um so erfreulicher ist aber die 
Tatsache, daß In den letzten 
Jahren schon mehrere Werk­
kollektive kontinuierlich und mit 
ständigem Planplus arbeiten. Ein 
Beispiel dafür Ist das Kollektiv 
beider Aufbereitungsfabriken. 
Sein Überplankonto beträgt bis­
her 50 000 Tonnen Erz. Die 
Aufbereiter sind bestrebt, Ihre 
Wettbewerbsverpfllchtungen zum 
Oktoberjublläum in wenigen Ta­
gen einzulösen.

Worauf fußt dieser Erfolg? 
Die wichtigste Bedingung für 
eine erfolgreiche Arbeit, so schät­
zen es die Aufbereiter ein, ist 
ein beständiges und gesundes 
Kollektiv. Den Stamm bilden hier 
qualifizierte Spezialisten. Einer 
der führenden Berufe Ist hier der 
des Dosierers. Er macht die nöti­
gen Berechnungen und stellt die 
Maschinen auf die optimale Vari­
ante bei der Aufbereitung ein. 
Doch das bedeutet keinesfalls, 
daß die Dosierer hier auf dem

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Vor Abschluß der Schiffahrtsai­
son stehen die Binnen­
schiffer der Semlpalatlnsker
Reederei. In diesem Jahr
haben die örtlichen Brigaden be­
sonders gut abgeschnitten: We­
gen des schlechten Zustands der 
Wege mußten über 60 Prozent 
des Getreides mit Schiffen beför­
dert werden. Für die Binnen­
schiffer war das eine harte Prü­
fung, die sie Jedoch gut bestan­
den haben: Ohne die Anzahl der 
Frachtschiffe zu vergrößern, wur­
de dreimal so viel Korn als ge­
wöhnlich transportiert.

Zusätzliche Näherzeugnisse für 
eine Summe von 56 000 Rubel 
wollen In diesem Jahr die Kok- 
tschetawer Näherinnen an das 
Handelsnetz der Republik liefern. 
Das sind die gefragtesten Modelle 
von Herrenhemden, Damenblu­
sen und Kinderjacken.

Initiatoren des wertvollen Vor­
habens sind die Zuschneider- und 
Näherinnenbrigaden um Nina Jel- 
skaja, Valentine Zung, Anastas­
sija Michailowa und Helene Stop­
pe, die bereits für Dezember die­
ses Jahres produzieren.

Mit Planplus produzieren In 
diesen Tagen alle Brigaden des 
Erdölverarbeitungswerks Pawlo­
dar. Führend Im sozialistischen 
Leistungsvergleich Ist das Kol­
lektiv der Raffinerie: Hier hat 
man sich verpflichtet, bis Jahres­
ende 165 000 Kilowattstunden 
Strom einzusparen und somit zur 
Reduzierung der Produktionsko­
sten beizutragen. Sehr gute Re­
sultate gehen aufs Konto der 
Komplexbrigaden um Viktor 
Liedmann, Anatoll Chochlatschow, 
Waleri Mesenzew und Jermek 
Koshachmetow. Auf Ihren Ar­
beitskalendern steht bereits Mit­
te November; bis Jahresende wol­
len sie die Arbeitsproduktivität 
um weitere 7 Prozent steigern.

Panorama
von der sowjetischen Führung 
unterbreitet werden, großes In­
teresse In Kanada finden und 
sorgfältig geprüft werden müs­
sen.

New Jork ---------------------

Einigung 
unterstützt

Die UNO-Vollversammlung hat 
die sowjetisch-amerikanische Ver­
einbarung über die Beseitigung 
der Raketen mittlerer und gerin­
gerer Reichweite unterstützt. 
Vertreter der Weltgemeinschaft 
riefen die Regierungen beider 
Länder auf, alle Anstrengungen 
Im Interesse eines möglichst bal­

Olymp sind. Auch von den Schlos­
sern und Elektrikern hängt 
schließlich vieles ab.

Natürlich, den Erfolg bestim­
men nicht nur erfahrene und ge­
wissenhafte Arbeiter. Nicht we­
niger wichtig sind dabei auch 
entsprechende Arbeitsbedingun­
gen. • •

„Die Technologie der Auf­
bereitungsproduktion zählt In der 
ganzen Branche zu den vollkom­
mendsten. Doch das heißt nicht, 
daß es dabei keine Entwicklungs­
reserven mehr gibt", meint der 
Einrichtemeister Alex ander 
Bechthold. „Bei einigen aufrei­
benden Arbeitsgängen wäre zum 
Beispiel mehr Automatik wün­
schenswert. Bel uns fehlen noch 
so manche Spezialmeßwertgeber. 
Einige von ihnen müssen stets 
überwacht werden. So kommt es 
dazu, daß auch bei unseren gar 
nicht so schlechten Bedingungen 
der Mensch der wichtigste Faktor 
Ist."

Die Aufbereiter beteiligen sich 
aktiv an der Lösung wichtiger 
Produktionsprobleme. Noch vor 
kurzem war die Agglomeratquali­
tät für die Aufbereiter ein wun­
der Punkt. Die Schmelzer haben 
daher gewisse Forderungen erho­
ben. Aus diesem Grunde hat man 
In der Aufbereitung Bedingungen 
geschaffen, die Jeden Arbeiter 
für die gemeinsame Sache mit­
verantwortlich machten. Doch den

An die Teilnehmer 
der Generalkonferenz der UNESCO
Ich begrüße herzlich die Ver­

treter der Teilnehmerstaaten der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen für Erziehung, Wissen­
schaft und Kultur.

Die humanen Zwecke, für die 
die UNESCO gegründet wurde 
— Festigung der Sicherheit 
durch Erweiterung -der Zusam­
menarbeit der Völker auf den 
Gebieten der Ausbildung. der 
Wissenschaft und der Kultur — 
bekommen In der gegenwärtigen 
Etappe des Umschwungs der In­
ternationalen Entwicklung eine 
besondere Bedeutung und einen 
tiefen Sinn.

Die sowjetische Führung ist 
davon überzeugt, daß die Lösung 
der Probleme, vor denen die 
Menschheit steht — das Überle­
ben, die wirtschaftliche und kul­
turelle Rückständigkeit von Dut­
zenden Ländern, richtige Nutzung 
des Intellektuellen Potentials 
der Menschheit und Umwelt­
schutz — Gleichberechtigung so­
wie Respektierung der Unabhän­
gigkeit, der sozialen und der 
politischen Wahl der Völker und 
der Balance der Interessen der 
Staaten voraussetzt. Sie setzt 
auch eine Demokratisierung der 
Internationalen Organisationen, 
der Spezlalorganlsatlonen der 
UNO, elnschl 1 e ß 11 c h der 
UNESCO, voraus.

In dieser Hinsicht. Ist die Rolle 
der Internationalen humanitären 
Organisationen — sowohl der 
staatlichen als auch der nicht­
staatlichen — unersetzlich. Sie 
sind berufen, eine solche morali­
sche Atmosphäre In der Welt zu 
schaffen, In der Wettrüsten, Kon­
frontation und Schürung der 
Kriegsgefahr, Militarisierung der 
Gesellschaft und des gesellschaft­
lichen Bewußtseins bedingungs­

digen Abschlusses eines entspre­
chenden Abkommens zu unterneh­
men. In der ersten Resolution 
zu den Abrüstungsfragen des 42. 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung wird die Notwendigkeit un­
terstrichen, ähnliche Intensive 
Anstrengungen zur Ausarbeitung 
eines Vertrages über die 50- 
prozentlge Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen Im 
Rahmen der Genfer Verhandlun­
gen über nukleare und Welt­
raumwaffen zu unternehmen.

Eine Realisierung der Über­
einkunft über die Beseitigung 
der Raketen mittlerer und ge­
ringerer Reichweite werde zu ei­
nem Wendepunkt bei der nuklea­
ren Abrüstung, erklärte Kazl- 
mlerz Tomaszewski (Polen). 

letzten Schliff gab die Einführung 
der staatlichen Gütekontrolle.

Ein wichtiger Hebel zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
sind die progressiven Formen der 
Arbeitsorganisation. Darauf ori­
entieren auch die Beschlüsse des 
Juniplenums (1987) des ZK der 
KPdSU. Gegenwärtig arbeiten 
sämtliche Brigaden bei der Auf­
bereitung mit Kollektivleistungs­
vertrag. Und vier Brigaden In der 
zweiten Aufbereitungsfabrik or­
ganisieren ihre Arbeit nach dem 
Prinzip der sogenannten be­
schränkten wlrtschaftl 1 c h e n 
Rechnungsführung. Dies 1 s t 
die Anfan gsetappe zum 
Übergang zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnun g s f ü h- 
rung, die offensichtlich eine gro­
ße Zukunft hat. Die Einführung 
neuer Arbeitsmethoden hat jetzt 
schon die Interessiertheit der 
Arbeiter erhöht. Auch die Inge­
nieur-technischen Mitarbeiter 
wurden miteinbezogen. Bereits 
seit Jahresbeginn haben die Auf- 
bereiter nahezu 9 Millionen Kilo­
wattstunden Elektroenergie und 
viel Brennstoff eingespart. Frü­
her gab es so etwas nicht. Auch 
die Kaderfluktuation ist merklich 
zurückgegangen und Ist hier Im 
Kombinat am geringsten.

Kurzum, das Kollektiv der 
Aufbereitungsproduktion ist sich 
der Zukunft sicher, zumal es sei­
ne Wegbereiter hat. Das sind zum 
Beispiel die erfahrenen Speziali­
sten und Organisatoren der Pro­
duktion Nikolaus Masur, Mitglied 
des Rayonpartelkomitees, Juri 
Schljapln, Deputierter des Rayon- 
vollzugskomtees, Nikolaus Klein 
und Juri Dugin, verdiente Metal­
lurgen der UdSSR, Woldemar 
Mlnch und viele andere.

Nikolaus PREIS 
Gebiet Karaganda

los als eine Herausforderung der 
internationalen Völkergemein­
schaft sowie der Grundlagen der 
modernen Zivilisation, als ein An­
schlag auf das Hauptrecht des 
Menschen, das Recht auf Leben, 
aufgenommen wird.

Auf dieses edle Ziel sind die 
konkreten Vorschläge über die 
Entfaltung einer, umfassenden in­
ternationalen Zusammenarb e 11 
im humanitären und Im Intellek­
tuellen Bereich gerichtet, die 
von der UdSSR, unter anderem 
auch in der UNESCO, unterbrei­
tet werden. Wir setzen uns da­
für ein, daß diese Arbeit In allen 
Richtungen geführt wird, daß sie 
In konkrete Taten umgesetzt wird 
und in der ständigen Praxis des 
Austauschs der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik 
sowie der kulturellen Werte Ihren 
Niederschlag findet.

Die Sowjetunion wird nach wie 
vor alles von ihr abhängende tun, 
um das internationale Ansehen 
der UNESCO zu erhöhen und Ih­
re Effektivität zu steigern. Un­
sere Politik In der UNESCO Ist 
auf die Suche nach realistischen 
und gegenseitig annehmbaren 
Lösungen auf der Grundlage ei­
ner strikten Berücksichtigung 
der Interessen aller Mitgliedslän­
der der Organisation ohne Aus­
nahme orientiert.

Ich wünsche den Teilnehmern 
der Konferenz Erfolg bei Ihrer 
wichtigen Arbeit und bringe mei­
ne Hoffnung zum Ausdruck, daß 
die Beschlüsse, die auf dem 
höchsten UNESCO Forum gefaßt 
werden, zur Entwicklung der hu­
manitären Zusammenarbeit in der 
Welt Im Interesse aller Länder 
und Völker beitragen werden.

M. S. GORBATSCHOW

Genf -----------------------------

Treffen des
Issyk-Kul-Forums 

beendet
Das zweite Treffen des Issyk- 

Kul-Forums Ist In der Schweiz 
beendet worden. Namha f t e 
Schriftsteller, Architekten, Kom­
ponisten und Wissenschaftler, die 
dieser internationalen nichtstaat­
lichen Organisation angehören, 
waren diesmal Gäste des briti­
schen Schriftstellers und Film­
schauspielers Peter Ustinov.

Auf einer Pressekonferenz im 
Genfer Palast der Nationen hob 
der Präsident des Forums, der 
sowjetische Schriftsteller Tschln- 
gls Aitmatow, die große Bedeu­
tung dieser Treffen hervor.
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Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Die Wahrheit ungeschminkt sagen
’lm Juni dieses Jahres wurde All- 

bek Aldarchanow, Viehzüchter 
In unserer Farm, aus der Partei 
ausgeschlossen. Welche Gründe 
gab es dafür? Im Beschluß der 
Abteilungspartelor g a nl s a 11 o n 
(APO), der vom Partelkomitee 
unseres Sowchos bestätigt wurde, 
sind dafür triftige Argumente an­
geführt. Oft sah man ihn Im Be­
trieb wie auch in der arbeitsfrei­
en Zelt besoffen, zu seinen Be­
rufspflichten verhielt er sich Im­
mer schlechter und schlechter. 
Mehrmals versuchten unsere Ge­
nossen, Ihn zur Vernunft zu brin­
gen. Aldarchanow aber Ignorier­
te Ihre Meinung. All das führte 
natürlich zu einem unrühmlichen 
Ende.

Kurz vor der Berichtswahlver­
sammlung blätterte der Erste Se­
kretär des Rayonparteikomitees 
Tawrltscheskoje Wassili Jakowi- 
na In den Protokollen des persön­
liches Disziplinarverfahrens von 
Aldarchanow und bemerkte 
streng: „Und Ihr habt Ihn dabei 
noch zum Parteigruppenorgani­
sator gewählt!"

„Wissen Sie, Wassili Wassi­
ljewitsch, diese Gruppe besteht 
nur aus drei Parteimitgliedern...“ 
wollte Ich ein wenden.

„Falls es keinen gibt, dén man 
zum Parteigruppenorganisator 
wählen könnte, bildet auch keine 
Parteigruppen. Wir werden In

Die Rückkehr
Diese zwei Ereignisse fielen 

zeitlich zusammen. Einer der be­
sten Mechanisatoren verließ den 
Kolchos. Indessen der neue Kol­
chosvorsitzende Nikolaus Vogel 
sein Amt übernahm. Nikolaus Vo­
gel brachte das Gespräch auf die 
Menschen, die sozusagen die 
Eckpfeiler der Kolchoswirtschaft 
bilden. In diesem Zusammenhang 
wurde Ihm der Name Eduard 
Dels genannt, eines Menschen, 
dessen ganzes Leben aufs engste 
mit dem Kolchos verbunden war 
und der jetzt im Zorn dem Kol­
chos den Rücken kehrte. Ein 
Treffen dieser zwei Menschen dul­
dete keinen Aufschub.

Das Gespräch war lang und 
schwierig. Zu tief war die Dels 
zugefügte Kränkung, als daß er 
so ohne weiteres nach einer Aus­
sprache seine Entscheidung än­
dern konnte.

Im Reparaturwerk der Stadt 
wurden die Dels willkommen ge­
heißen: Der Betrieb brauchte gu­
te Schlosser, denn solche Mei­
ster sind dünn gesät. Alles schien 
sich gefegelt zu haben. Es gelang 
Ihnen, ein gemütliches Häuschen 
zu kaufen und gute Arbeit zu fin­
den. Und doch fand Dels senior 
keine Ruhe. Immer wieder plagte 
Ihn der Gedanke. „Hab' Ich nicht 
überstürzt gehandelt, Indem Ich 
mich vom Lande trennte?" Und 
bei Jeder sich bietenden Gelegen­
heit besuchte er den Kolchos. 
Dabei pflegte er ein Paar Run­
den, am Lenkrad des Mähdre­
schers seines Neffen sitzend, zu 
drehen. Jedes Mal zog es ihn hin­
aus aufs Feld, wo er, am Feld­
rand stehend, tief die vom Wer­
mutduft durchtränkte Luft at­
mete...

Die Menschen sprachen von 
den sich Im Kolchos vollziehen­
den Wandlungen; er sah sie auch 
selbst mit eigenen Augen. So ge­
lang es dem Kolchos, allein im 
Vorjahr über zwei Millionen Ru­
bel Reingewinn zu verbuchen. 
Auch die Verdienste der Kolchos­
bauern waren ziemlich hoch. Al­
lerdings wußte Dels zu gut aus 
seinen Erfahrungen, daß In die­
ser starken Wirtschaft früher den 
Alltagsbedürfnissen der Menschen 
keine gebührende Aufmerksam­
keit geschenkt wurde. Der ehe­
malige Kolchosvorsitzende pflegte 
auf Schritt und Tritt zu wieder­
holen: „Wir sind reich. Wir ha­
ben viel Geld auf unserem Kon­
to", und vergaß dabei, daß das

Politisches Gespräch

Alles entscheidet der Mensch
In der Neufassung des Pro­

gramms der KPdSU wird unter­
strichen: „Die erfolgreiche Lö­
sung der abgesteckten Aufgaben 
verbindet die Partei mit der Stei­
gerung der Rolle des Faktors 
Mensch". Und das ist auch ver­
ständlich: Je gewaltiger die Di­
mensionen der historischen Ziele 
sind, desto bedeutsamer wird die 
haushälterische, bewußte und akti­
ve Teilnahme der Millionen an 
Ihrer Lösung.

Bel der Erörterung des Faktors 
Mensch handelt es sich nicht so 
sehr um den Menschen Im allge­
meinen, als vielmehr um seine 
sozialen Eigenschaften, Stimuli 
und Handlungsmotiven, die vom 
Gesamtsystem der gesellschaft­
lichen Verhältnisse, unter denen 
der Mensch wirkt und lebt, ge­
prägt werden. Um den Faktor 
Mensch zu aktivieren, muß man 
die kollektiven Prinzipien festi­
gen, damit sich Jeder werktätige 
Mensch zum gesellschaftlichen 
Eigentum wie sein wahrer Herr 
verhält.

Der Mensch besitzt ein gewal­
tiges Potential an Schaffungs­
möglichkeiten. Dieses Potential 
wird voller realisiert, wenn Im 
Arbeltskollektiv eine gesunde 
moralisch-psychologische Atmo­

sphäre herrscht, wenn das Ratlo- 
nallslerungswesen sowie das In­
teresse für alles Neue, Progressi­
ve stimuliert wird und wenn die 
Parteiorganisation weitgehend 
und zielstrebig gegen Gleichgül­
tigkeit und Passivität, Schlend­
rian, Verantwortunsloslgkelt und 
Vergeudung ankämpft.

Einen hohen Effekt bei der 
Aktivierung des Faktors Mensch 
ergeben die unmittelbar In den 
Betrieben, Sowchosen und Kol­
chosen gebildeten Dienste guter 
Stimmung. Aufs beste bewährt 
haben sich beispielsweise die be­
sagten Dienste Im Ust-Kameno- 
gorsker Biel- und Zinkkombinat 
sowie Im Seidenkombinat. Auf­
grund der weitgehenden Erfor­
schung der Interessen und Be­
dürfnisse der Arbeiter werden 
konkrete Maßnahmen zur Ver­
besserung der Arbelts- und Er­
holungsbedingungen getroffen 
sowie operativ verschiedenartige 
Streitigkeiten und Unordnungen 
beseitigt, die sich direkt oder In­
direkt auf die Arbeitsproduktivi­
tät und -qualltät auswirken.

Die Ideologische und politisch- 
erzieherische Arbeit muß zur 
Zelt voll und ganz den aktuellen 
sozialökonomischen Aufga b e n 
der Arbeitskollektive gerecht

dieser Sache keinen Formalismus 
dulden!"

Zuerst wollte Ich erwidern, daß 
eben das Rayonpartelkomitee es 
empfohlen hatte, In Jedem Be­
reich und an Jedem Abschnitt 
Parteigruppen zu bilden. Aber 
nach kurzer Überlegung kam Ich 
zum Schluß, daß Genosse Jakowl- 
na recht hatte. Es darf hier kei­
nen Formalismus geben. Die 
Kommunisten waren schon Immer 
vor aller Augen. Und es Ist Ja 
keine Seltenheit, wenn die Par­
teilosen nach solch einem unehr­
lichen Vorgehen eines Parteimit­
glieds über die gesamte Partei­
organisation urteilen. Derzeit, da 
alle Selten unseres Lebens auf 
neue Art bewertet werden, stei­
gen die Ansprüche an die Kom­
munisten besonders hoch. Viel 
prinzipieller handeln Jetzt auch 
die Kommunisten selbst. Das be­
wiesen nochmals die Berichts­
wahlversammlungen in den Abtel- 
lungspartelorganlsatlonen.

Die Parteigruppe der zweiten 
Brigade des Milchkomplexes Ist 
im Betrieb eine der besten. Ihr 
gehören fünf Kommunisten an. 
Über Jeden kann man viele gute 
Worte sagen. Den Brigadierge­
hilfen Jerkeshan Sadwakassow 
nennt man hier beispielsweise 
„eine Seele des Kollektivs".

Die Brigademitglieder achten 
den Viehpfleger Peter Brittmer

Geld allein nicht glücklich 
macht. Was helfen schon die Geld­
mittel, wenn sie als totes Kapital 
herumlagen, wobei die Kolchos­
bauern sich mit schlechten Fahr­
wegen zufriedengeben mußten, 
die nöch zu 011ms Zelten gebau­
ten Farmgebäude einer General­
renovierung harrten und die Vieh­
züchter Jahrelang von der Me­
chanisierung der schweren ma­
nuellen Arbeit träumten?

Und jetzt fiel es Eduard Dels 
bei jedem Besuch auf, daß im 
Dorfe neue Häuser wie Pilze 
nach dem Regen In die Höhe 
schossen. Auch über die auf den 
Farmen vor kurzem verlegten 
Milchleitungen, sowie über die 
Sommermelkanlagen und die pro­
phylaktische Vlehdeslnfektlonsan- 
stalt war Eduard im Bilde. In al­
ler Leute Munde waren auch die 
In greifbare Nähe rückenden Zel­
ten, wo den Kolchosbauern alle 
möglichen Dienstleistungen — 
wie in der Stadt — erwiesen wer­
den sollten. .......

Auch der neue Kolchosvorsit­
zende hatte sich schon einen Na­
men gemacht: ein kluger, um­
sichtiger Leiter und ehrwürdiger 
Mensch. Als die ersten Laster 
mit Baumaterialien und neuer 
Technik im Dorfe erschienen, wa­
ren die Menschen beunruhigt: 
Wirft nicht der neue Leiter mit 
gesellschaftselgenem Geld um 
sich? Später fand der Vorsitzende 
volles Verständnis aller Kolchos­
bauer dafür, denn die Menschen 
sahen ein: Das geschah alles um 
Ihretwillen.

So kam der Tag, an dem Edu­
ard, aus dem Kolchos in die Stadt 
zurückgekehrt, seiner Frau sagte: 
„Wir ziehen zurück aufs Land."

Der Kolchosvor sitzende 
schmierte die Vergangenheit dem 
ältesten Dels nicht aufs Brot, 
über den Vorfall wurde der Man­
tel des Vergessens gebreitet. Der 
Familie wurde sofort Obdach in 
einem Zimmer des Wohnheims 
gegeben, und der Kolchos be­
gann für sie ein Kooperativhaus 
zu bauen. Wie das vorige Mal 
kehrte bald darauf auch Eduards 
Sohn zurück. In kurzer Zelt kam 
auch Viktor — das Nesthäck- 
chen — nach dem Armeedienst 
hinzu.

Zur Zelt Ist die ganze Familie 
beisammen. Sie arbeiten alle auf 
einem Feld, in einer Brigade.

Am Tage meiner Ankunft Im 
Kolchos nieselte es unaufhörlich 

wegen seinem Arbeitsfleiß, dem 
fürsorglichen Herangehen an die 
Sache und wegen seiner Ehrlich­
keit. Die Arbeitsgruppe, geleitet 
vom Mitgliedskandidaten der 
KPdSU Gennadi Chalewltsch, 
weist Im Betrieb die höchsten 
Milcherträge auf. Nach Ihren 
ökonomischen Positionen Ist diese 
Arbeitsgruppe die zweitbeste im 
Sowchos. Mehrere Jahre arbei­
tet In diesem einträchtigen Kol­
lektiv die Kommunistin Tatjana 
Dawydenko. Eben auf Ihre In­
itiative wurden in der Brigade 
eine Komsomolzen- und Jugend­
gruppe gebildet, als erste Im Kol­
lektiv ging sie zur Zweischicht­
arbeitsmethode über, die nachher 
In der ganzen Brigade eingeführt 
wurde.

Auf dem Konto der Parteigrup­
pe gibt es viele nützliche Initia­
tiven, die Im Kollektiv von allen 
Kollegen weitgehend unterstützt 
wurden. So zum Beispiel behan­
delten die Kommunisten dieser 
Gruppe auf einer Ihrer Versamm­
lungen die Betriebsangelegenhel­
ten, und zwar die Organisation 
des Melkens auf den Sommer­
weiden sowie die Errichtung ei­
nes Sommerstalls für das Jüng- 
vieh. Angeleitet wurde diese Ar­
beit vom Parteigruppenorganisa­
tor und Tierarzt Wladimir Ma- 
tochln. Gerade sein Wissen und 
Können verhalfen es den anderen 

von morgen früh. Es war bei die­
sem Wetter ummöglich die Ge­
treideschläge unter Schnitt zu 
nehmen. Der Dispatcher versuch­
te vergeblich den Dels senior per 
Funk zu erreichen. Bis wir be­
lehrt wurden: Er sei in aller Herr­
gottsfrühe aufs Feld und warte 
auf gutes Wetter.

Alle Menschen, mit denen ich 
sprach, meinten einstimmig: Frü­
her als Eduard Dels kommt kei­
ner Im Dorfe aus den Federn. 
Und später als er verläßt keiner 
das Feld. Auch seinen Söhnen 
bringt er die verantwortungsvol­
le Einstellung zum ehrbaren Ak­
kerbauerberuf bei. Kein Kolchos­
bauer kann sich daran erinnern, 
daß Dels senior gegen seine Söh­
ne Nachsicht geübt hätte. Vor 
Scham schlug er die Augen nie­
der, als der Brigaderat seinen 
ältesten Sohn wegen Bummelei 
verwarnte.

Gemeinsam mit allen Brigade­
mitgliedern stimmte auch der Va­
ter für den Prämienentzug.

„Es liegt nicht am Geld", 
schärfte er dem Sohn zu Hause 
ein, „so kann man auch das Ge­
wissen verlieren."

Aber nicht nur um seine Söhne 
kümmert sich' Eduard' Dels. Der 
Abteilungsleiter A. Tempel sagte 
diesbezüglich; „Daß Ich Acker­
bauer wurde, habe Ich Dels zu 
verdanken. Als Ich In seine Bri­
gade kam, war er schon ein 
namhafter Mechanisator, an sei­
ner Seite zu arbeiten, war für 
mich eine große Ehre."

Tempel hat den Fall noch 
frisch In Erinnerung, als er, ein 
angehender Mechanisator, auf den 
Sturm der Schläge so versessen 
war, daß er sich beim Getreide­
schnitt nicht mal nach hinten um­
sah. Nach einer fälligen Runde 
blieb auf dem Feld eine ausge­
lassene Stelle — ein kleines 
Mähnchen ungeschnittener Ähren. 
Dels konnte das unmöglich getan 
haben. Demnach mußte Tempel 
seine schlechte Arbeit ausbessern. 
Das war für den Jungen Mechani­
sator, der sich seitdem alle zehn 
Meter umschaute, um sich zu ver­
gewissern, daß keine einzige Äh­
re auf dem Stoppelfeld stehen­
bleibt. Und einige Jahre darauf 
schlug Dels als erster Tempel 
als den geeignetesten Kandidaten 
für den Posten des Abteilungs­
leiters vor.

Viele Mechanisatoren des Dor­
fes sind bei Eduard Dels In die 
Schule gegangen. Viel Gutes tat 
er den Menschen. Und deswegen 
freuten sich alle über seine Rück­
kehr.

Larissa TRAUTMANN 
Gebiet Kustanal

werden und die Gesamtsphäre des 
menschlichen Seins — seine Ar­
belts- und Lebensbedingungen, 
seine Gesundheit und Freizeit, die 
sozialen, Klassen -und nationalen 
Beziehungen erfassen.

Die Notwendigkeit der sozla- 
len Aktivierung des Menschen 
war In allen Entwicklungsetap­
pen des Sozialismus von gewalti­
ger Bedeutung. In der gegen- 
wärtlen Etappe ist sie Jedoch be­
sonders aktuell, well sie einen 
Schlüssel zur Beschleunigung 
darstellt. Denn die intensive Ent­
wicklung der Ökonomik bedeutet 
eine Vergrößerung der Produk­
tionsmenge erhöhter Qualltät bei 
demselben oder niederem Res­
sourcenaufwand. Weder die Na­
tur noch die Technik an und für 
sich können Quellen eines der­
artigen Entwicklungstyps sein: 
als eine solche Quelle kann ein­
zig und allein der Faktor 
Mensch — seine schöpferische 
Energie — In Frage kommen. 
Beispielgebend können diesbe­
züglich die Arbeitserfahrungen 
elnlnger Zellriograder Betriebe 
sein — der Konfektionsfabrik 
„Manschuk M.ametowa", des 
Trusts „Zellnogradtjashstrol" und 
seiner Nachauftragsnehme r b e- 
trlebe.

Kollegen, das Geplante Ins Le­
ben umzusetzen.

Trotzdem bewerteten die Kom­
munisten ihre eigene Arbeit wäh­
rend der verflossenen Rechen­
schaftsperlode als unbefriedigend. 
Anfangs glaubte Ich: Handelten 
die Kommunisten dabei nicht all­
zu streng? Die Brigade gehört Ja 
in unserem Agrarbetrdeb zu den 
führenden: Auf Anhieb wäre es 
Ja unmöglich gewesen, den ho­
hen Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit" zu erringen. 
Auch den Beitrag der Partei­
mitglieder dazu ließ sich hier 
rundweg schmälern.

Vom ähnlichen Standpunkt aus 
gingen die Kommunisten der Ge­
müsebrigade an Ihre Berichts­
wahlversammlung heran. Anders 
ging es auf der Hauptversamm­
lung des Jahres bei den Partei­
mitgliedern der Garage und der 
mecnanlschen Reparaturwerkstatt. 
Die Kommunisten dieser Berei­
che machten allzu wenig konkre­
te Vorschläge zur Verbesserung 
der Arbeitsorganisation und zur 
weiteren Förderung der gesell­
schaftlichen Aktivitäten aller 
Brigademitglieder. Im Vorjahr 
traten hier auch manche Wand­
lungen ein. Lebhafter wurde zum 
Beispiel die Ratlonallsatorenar- 
belt, mehr Ordnung gibt es Jetzt 
auf dem Maschinenhof, bedeu­
tend verbesserte sich die Gestal-

Das Bergbau- und Hüttenkombinat Balchasch im Gebiet Dsheskasgan ist 
eines der ältesten Betriebe Kasachstans. Gerade-das hat die Notwendigkeit 
einer gründlichen Rekonstruktion dessen Produktionszyklus vorausbe­
stimmt. Zum Kernstück des Rekonstruktionsprogramms ist die Errichtung von 
Anlagen zum Schmelzen des Kupterkonzenfrats im Schmelzbad geworden. 
Im Kombinat hat man sich entschlossen, die Anlagen mit eigenen Kräften 
zu bauen, ohne die Produktion zu unterbrechen.

Unsere Bilder: Das Riesenschmelzbad setzt uns nicht so sehr durch seine 
Größe in Erstaunen, als durch seine Leistungsfähigkeit beim Schmelzen;

An der Errichtung der Anlagen beteiligen sich auch die Konstruktionsin­
genieure (v. I. n. r.) Nadeshda Muchametowa, Georgi Ossipow, Obermei­
ster der Kupferschmelzabteilung Jershan Ospanow und die Cheftechnolo­
gin Wera Preobrashenskaja.

Fotos: KasTAG

Die Aktivierung des Faktors 
Mensch sieht ein zielstrebiges 
Wirken in drei Richtungen vor: 
In der Ökonomik, In der Sozial­
sphäre und der Ideologischen Er­
ziehungsarbeit.

W. I. Lenin lehrte, daß die 
neue Gesellschaft nicht unmittel­
bar auf bloßem Enthusiasmus, 
sondern vielmehr mit -Hilfe des 
durch die Großen Oktoberrevolu­
tion ausgelösten persönlichen In­
teresses sowie der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung aufge­
baut werden kann. (W. I. Lenin, 
Werke. Bd. 44, S. 151, russ.).

Eben darum leitete das’ Junl- 
plenum des ZK der KPdSU von 
1987 die Schaffung solch eines 
Wirtschaftsmechanismus ein, der, 
auf den Prinzipien der Selbster­
wirtschaftung und Finanzierung 
basierend, die Suche nach neuen 
rationelleren Entwicklungsmetho­
den der Produktion stimulieren 
könnte. Gelöst wird zugleich 
auch die Aufgabe der Liquidie­
rung der Gleichmacherei im Ent- 
lohnungssystem, was uns ermög­
lichen wird, das sozialistische 
Prinzip der Verteilung nach der 
Arbeit zu realisieren.

Den Faktor Mensch zu aktivie­
ren heißt zugleich auch die 
Fürsorge für den Menschen ver­

tung des sozialistischen Leistungs­
vergleichs. Darüber sprachen die 
Kommunisten S. Lymar und T. 
Abdrachmanow. Aber nicht von
ungefähr bemerkte der Sowchos- 
dlrektor Alexander Gusslnskl 
nach der Versammlung. „Urteilt 
man nach den Aussprachen, so 
gibt es bei uns keine Probleme. 
Und diese gibt es hier genug."

Gerade da herrscht die Träg­
heit und Passivität unter den
Kollektlvmltglledern. Diese bei­
den Bereiche haben eine Menge 
sozialer Probleme, die Ihrer Lö­
sung harren.

Offen gesagt, war es für mich 
nicht besonders angenehm, die 
kritischen Äußerungen zu hören: 
Denn Jeder Fehlgriff der Partei­
gruppenorganisatoren Ist Ja auch 
meine Fehlarbelt und die unge­
schminkte Wahrheit ist be­
kanntlich eine bittere Pille. Und 
dennoch — wenn Im Kollektiv 
unter den Kommunisten der 
Geist der Kritik und der Selbst­
kritik herrscht, so heißt das, daß 
sie bestrebt sind, die Situation 
zum Besseren zu ändern. Die 
Menschen müssen heute spüren, 
daß sie vollberechtigte Herren 
der Produktion sind, für die sie 
die persönliche Verantwortung 
tragen. Alle kritischen Bemer­
kungen der Kommunisten wurden 
von unserem Partelkomitee unter 
Kontrolle genommen. Für mich 
persönlich zog Ich folgende 
Schlußfolgerung: Man muß der 
Individuellen Arbeit mehr Auf, 
merksamkelt schenken und es 
erreichen, daß Jedes Parteimit­
glied ein wahrer Kämpfer der 
Umgestaltung wird.

Lydia SKRIPTSCHENKO, 
Sekretär des Patelkomltees 
Im Ostkasachstaner Technikum- 
Sowchos
Gebiet Ostkasachstan 

stärken. Die Partei steuert kon­
sequent Kurs auf die effektive 
Verwirklichung der Sozialpolitik, 
die die Erreichung eines vollen 
Wohlstandes und einer allseiti­
gen Entwicklung aller Mitglieder 
der sozialistischen Gesellschaft 
zum Ziele hat. Die Einwirkung 
der sozialen Politik auf die Stei­
gerung der Effektivität der Öko­
nomik sowie auf alle Sphären 
des gesellschaftlichen Lebens 
wird sich verstärken. Die unab­
lässige Sorge um die Lösung der 
sozialen Fragen der Arbeit, des 
Lebens, der Kultur sowie um die 
Befriedigung der Nöte und Be­
lange der Menschen betrachtet 
die KPdSU als erstrangige Auf­
gabe in der Tätigkeit aller 
Staats-- und Wirtschaftsorgane 
sowie der gesellschaftlichen Or­
ganisationen.

Mitunter stößt der werktätige 
Mensch auf eine Mauer von 
Gleichgültigkeit, auf verschie­
denartige bürokratische Barrie­
ren, wird nicht selten von Ponti­
us zu Pilatus geschickt Der Ar­
beiter steht zuweilen noch ’ vor 
verschlossenen Türen, reicht 
Beschwerden ein und bekommt 
sie zurückgewiesen — bei wei­
tem nicht Immer wird ihm Zu­
vorkommenheit und Verständnis 
entgegengebracht.

Eine der wichtigsten Aufgaben 
der sozialen Politik ist die Lö­
sung des Wohnungsproblems. Der 
XXVII. Parteitag der KPdSU hat 
diese Aufgabe so formuliert: Bis 
zum Jahre 2000 ist Jede Familie 
mit einer Wohnung bzw. einem 
Individuellen Wohnhaus zu ver­
sorgen. Dabei müssen in der Pe­
riode von 1987 bis 1991 in den

„Wohnungsbau 91"

Neun Etagen Einzugsfreuden
Ein ungewöhnliches Haus, ungewöhnlich erbaut

Wiederum herrscht Im
schnitt der Gagarlnstraße, zwi­
schen dem Abal-Prospekt und der 
Kurmangasystraße ein reges 
Treiben: Wagen mit Möbel rollen 
heran. Ringsum gehen und stehen 
freudig erregte Männer, Frauen 
und Kinder... Neusiedler ziehen 
in 51 Wohnungen ein. Das sind 
Fachleute aus dem Kasachischen 
Staatlichen Projektierungsinstitut 
für Neugestaltung der Fluren und 
aus dem Staatlichen Agrar-Indu- 
strle-Komltee.

Über dieses Ereignis freut sich 
aufrichtig auch der Bauleiter aus 
der Bau- und MontageverwaJJung 
des Agrar-Industrie-Komltees Va­
lentin Knack, der an diesem Ob­
jekt vom Nullzyklus an bis zur 
Abfassung des staatlichen Über­
nahmeprotokolls mit dabei war. 
Auch er wird In diesem neuen Ge­
bäude wohnen.

Das ist in diesem Jahr bereits 
das zweite Gebäude für Speziali­
sten besagter Einrichtungen. Aus 
Gründen der Zelteinsparung haben 
die Bauarbeiter dieses Abschnitts 
noch vor dem Beschluß des Stadt­
vollzugskomitees zur Überfüh­
rung der Bauorganisationen zur 
Zweischtchtarbelt beschlossen, in 
drei Schichten zu arbeiten, um 
die Hebezeuge möglichst effekti­
ver zu nutzen.

Die Brigade unter Robert Rlk- 
kert führte den Rohbau in knap­
pen Fristen auf. Gut organisiert 
arbeiteten auch die Verputzer, 
Maler und Zimmerer, geleitet von 
Woldemar Strauch, Wassili 
Tscheplk, Grigori Plrog, Ewald 
Petrlcn und dem Baumeister Ser­
gej Schwetschenko.

Der Leiter der Bau- und Mon­
tageverwaltung des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komltees Viktor 
Tschernyschow hat zur Zelt vier 
große Anlaufobjekte Im Bau. 
Doch dieses neungeschossige 146- 
FamlLlen-Haus war sein Lieb­
lingsobjekt. Wievielmal mußte er 
sich zusammen mit dem Chefar­
chitekten des Entwurfs Jakob 
Esau den Kopf zerbrechen wegen 
der technischen Lösung der 'Im 
Laufe der Bauarbeiten auf tau­
chenden Probleme. Geschweige 
denn über die reibungslose Ver­
sorgung mit Baumaterialien und 
die Arbeitsorganisation.

„Dieses Gebäude", sagt Viktor 
Tschernyschow, „Ist ein Ver­
suchsobjekt. Das zweite Geschoß 
wird von einer Galerie umgürtet, 
die alle Treppenhäuser vereint. 
Erstens wurden dadurch Materia­
lien gespart. Zweitens wird auf 
diese Welse die Zufahrt von 
Kraftfahrzeugen zum Kaufhaus 
und zum Dienstleistungskombinat 
gesichert, die man Im Kellerge­
schoß und zu ebener Erde unter­
bringen will. Das wichtigste sind 
jedoch 350 zusätzliche Quadrat­
meter Wohnfläche, die man durch 
die Rekonstruktion der zweiten 
und der neunten Etage erhielt.

Spürbare Hilfe erwiesen den 
Bauarbeitern die Auftraggeber — 
das Kasachische Staatliche Pro­
jektierungsinstitut für Neugestal­
tung der Fluren und das Staat­
liche Agrar-Industrie-Komitee. 
Die Partei- und Gewerkschafts­
organisationen veranstalteten am 
Wochenende ständig Arbeitsein­

Städten alle In der Liste der 
Wohnungsbedürftigen seit 1. Ja­
nuar 1987 stehenden Antragstel­
ler Wohnungen bekommen. Auf 
dem Lande muß jeder Wohnungs­
bedürftige binnen eines Jahres 
mit einer Wohnung versorgt wer­
den. Dieses Programm, dessen 
Realisierung mit den nächsten 
fünf Jahren befristet wurde, wird 
als „Wohnungsbau 91" bezeich­
net.

In der Republik, warten etwa 
520 000 Familien auf Vertjesse- 
rung Ihrer Wohnverhältnisse. Das 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans beschloß konkrete 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
des Wohnungsbaus. Bis 1991 gilt 
es, dieses Programm völlig zu rea­
lisieren. Um dieser Aufgabe ge­
recht zu werden, muß man einen 
jähen Vorsprung gewinnen — Im 
Republikdurchschnitt um 30 bis 
35 Prozent (In manchen Gebieten 
Ist der Wohnungsbau aufs An­
derthalb- und Zweifache zu be­
schleunigen). *

Sich um den Menschen zu sor­
gen, Ist nicht nur eine politische 
Losung schlechthin, sondern der 
Kernpunkt der Parteipolitik. Al­
le sich In allen Lebensbereichen 
des Landes vollziehenden fürwahr 
revolutionären Wandlungen zielen 
letzten Endes darauf hin, um 
den Wohlstand des Volkes auf 
ein qualitativ neues Niveau zu 
heben. Die Ökonomik ist dabei 
ein Mittel zur Erlangung dieser 
erhabenen Ziele, denn alles wird 
vom Menschen • und aber auch 
einzig und allein um seinetwillen 
geschaffen.

Samat TOKAJEW

Ab- sätze, an denen nicht nur die
künftigen Wohnungsmieter teil­
nahmen. Alle begriffen: Je 
schneller das Objekt schlüsselfer­
tig gemacht wird, desto rascher 
wird mit einem neuen Objekt 
begonnen werden und desto 
schneller werden die anderen 
Wohnungsantragsteller *ln Ihrer 
Reihe voranrücken.

Ein halbes Jahr arbeiteten die 
Jungspezialisten Bulat Dauletow, 
Nikolai Krjukow, Viktor Bojar­
kin und Murat Achmetschenow 
in Ihrer Freizeit auf dem Objekt. 
Nun ziehen sie In neue Wohnun­
gen ein, die ihnen gut gefallen.

Die Familien Kolomytschenko 
und Merslikin werden etwas spä­
ter Einzug halten. Es handelte 
sich darum, daß es In Ihren 
Wohnungen an zwei Quadratme­
ter Wohnfläche mangelte (laut 
Norm müssen es neun Je Person 
sein). Die Leute schlugen vor, 
die Treppe aus dem Wohn- Ins 
Vorzimmer In die neunte Etage 
zu übertragen. Sie stellten selbst 
die Skizze auf und vereinbarten 
sie mit dem Autor des Entwurfs. 
Sie berechneten die Kosten der 
zusätzlich erforderlichen Materia­
lien und beglichen sie selbst. 
Ihrem Ersuchen an das Gewerk­
schaftskomitee wurde stattgege- 
ben.

Juri Kolomytschenko und Ser. 
gej Merslikin demonstrieren die 
neue Raumaufteilung In ihren 
Wohnungen den Nachbarn. In 
der neunten Etage sind Schlaf-, 
Kinder- und Badezimmer, In der 
achten — Wohn- und Vorzimmer 
sowie die Küche untergebracht. 
Bequem und originell. Zur Zeit 
widmen die Neusiedler Ihren 
Urlaub der Fertigstellung Ihrer 
Wohnungen.

Es gibt In diesem Wohnhaus 
eine weitere Besonderheit. Zum 
erstenmal hat man In Alma-Ata 
auch die Untergrundfläche wirt- 
schaftllch genutzt. Hier wurde 
eine Garage mit 22 Einzel­
boxen eingerichtet. Die Hausbe­
wohner — Ingenieure und Öko­
nomen — erarbeiteten selbst den 
Entwurf, stellten den Voran­
schlagskostenplan auf, verein­
barten das In den entsprechen­
den Instanzen und ließen Ihn be­
stätigen. Hier wurde während der 
Einsätze an Wochenenden ge­
arbeitet.

So brachten die gut koordinier­
ten Handlungen, die allgemeine 
Interessiertheit, der Enthusiasmus 
der Auftragnehmer und -geber 
sowie der künftigen Wohnungs­
mieter erfreuliche Ergebnisse. 
Das Wohngebäude wurde ein hal­
bes Jahr vor dem festgesetzten 
Termin seiner Bestimmung über­
geben.

Die Stimmung der Bauarbeiter 
aus der Bau. , und Montagever­
waltung des Staatlichen Agrar- 
Industrie-Komltees ist ausgezeich­
net: Das letzte Objekt Im 209. 
Quartal der Republikhauptstadt, 
zu dem sieben mehrgeschossige 
Wohnhäuser, eine Kinderkombi­
nation und Verkaufsstellen gehö­
ren, Ist seiner Bestimmung über­
geben.

Tatjana SOMMER 
Alma-Ata

Qualitätsgerecht 
und wirtschaftlich
Das Baumwollkombinat In 

Tschlmkent zählte auch früher 
mit zu den führenden Betrieben. 
Doch hatte man hier solch ein 
Wachstumstempo wie Jetzt noch 
nie gekannt. Die Fonds der Ent­
wicklung der Produktion sind be­
reits um mehr als 400 000 Rubel 
und die der materiellen Stimulie­
rung fast ums Doppelte angestie­
gen. Besonders erfreulich steht 
es um den Wohnungsbau. Wenn 
das Kombinat früher zwei bis 
drei Wohnungen im Jahr bekom­
men hatte, so stehen Jetzt über 
fünfzig In Aussicht.

Worauf beruht dieser Fort­
schritt?

„Wir s'lnd zur Selbstfinanzie­
rung übergegangen", erklärte der 
Chefingenieur des Betriebs, I. M. 
Gurbanow.

Die Textilarbeiter von Tschlm­
kent sind zur Arbeit unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftstätigkeit vollauf gerüstet. 
Binnen kurzer Zelt Ist die Haupt­
produktion hier grundlegend mo­
dernisiert worden, was emögllcht 
hat, eine große Zahl der Mitar­
beiter für andere Aufgaben frei­
zusetzen, die Qualität der Erzeug­
nisse zu erhöhen, die Rohstoffe 
und Materialien rationeller zu 
nutzen.

Dabei hat sich auch die Inner­
betriebliche wirtschaftliche Rech­
nungsführung In den Brigaden, 
Abschnitten, Abteilungen und Fa­
briken gut bewährt.

In kurzer Zelt konnten etwa 
200 Dezitonnen Baumwollfasern 
über 180 Dezitonnen Garn und 
viele andere Ressourcen einge- 
spsfrt werden.

Die bestehenden Brigaden wer­
den vergrößert und In durchge­
hende Komplexschichten umgebll- 
det. Dadurch wird es möglich, die 
Erfüllung der Verpflichtungen 
vor allem beim Rohstoff- und Ma­
terialienverbrauch besser zu über­
wachen.

Unter den Bedingungen der 
Selbstfinanzierung wird der Wohl­
stand des Betriebs durch den Ge­
winn bestimmt, der vielfach vom 
Umfang der Produktionsgrund­
fonds abhängt. Daher wird die 
Instandhaltung der Ausrüstungen 
verbessert und wird deren Aus­
lastungsgrad gesteigert.

Doch diese Aufwendungen wer­
den helfen, Sortiment und Quali­
tät der Erzeugnisse zu verbessern 
sowie größere Gewinne zu erwirt­
schaften.

(KasTAG)
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Robert WEBER

Die letzten Blätter 
schwirren himmelwärts

Spätherbst 1 iches
Nun Ja.
der Sommer ist verflossen.
Die Sonne schimmert 
Doch 
trüb und kalt, 
kunterbunt 
von Sommersprossen — 
von feuchten Blättern 
glänzt der Asphalt.

A
Warum hadert man mit dem 

Wetter?
Blätter fliegen, Blätter!
Bunte Briefe.
Briefe
an den nächsten Sommer — 
er wird sie bekommen 
und entziffern!
Leute, 
Seid nicht so erbost 
wegen Wind und Regen. 
Sie sind Ja die Briefträger 
bei der ewiggrünen Post!

A
Der Herbst 
führt vor Augen 
seine Kräfte und Säfte 
im goldgelben Reich, 
wo er wohnt 
und thront.
Unter planetenförmigen — 
purpurfarbenen Birnen und

Äpfeln 
reift 
der blaßrosa

Mitternachtsmond.
A

Nachts 
hört man 
süße Äpfel und Birnen 
mit dumpfem Aufschlag 
zu Boden fallen 
und dort oben — 
in den aschgrauen

Gestirnen —

Herold BELGER

Drunten im Tale
Es stellte sich heraus, daß die 

„Schwestern Fjodorow“ in den 
nächstliegenden Dörfern dieser 
Gegend einige Verwandte müt­
terlicherseits hatten. Und noch 
weiter, näher zu Kirgisien, lebte 
Jaschas Vetter, den sie auch 
schon eine ganze Ewigkeit nicht 
gesehen hatten. Sie beschlossen, 
alle aufzusuchen: Wenn bum 
mein, dann schon bummeln! Da 
dieser Beschluß gefaßt worden 
war, machten sie sich am näch­
sten Morgen früh, solange es 
noch kühl war, mit einem -Auto 
auf den Weg. Und sofort wurde 
es In Heinrichs Gehöft wieder 
leer und still. Man konnte bloß 
das gewohnte Schlurfen der Pan­
toffeln von Oma Amalia hören: 
trlpp, trapp, tripp, trapp. Ab und 
zu seufzten bald Tante Marie, 
bald Tante Hilda, auf der Außen­
treppe sitzend, gedankenvoll: 
„Ach, Ja... Ach Gott...“ Ich ver­
suchte, meine Gedanken zu sam­
meln, nicht zu konzentrieren und 
im kleinen Schuppen die Überset­
zung des Romans über Otrar und 
den Heldentod Ilantschlk Kadyr. 
Khans, des wackeren Anführers 
der Kiptschaken, fortzusetzen, 
wurde aber sehr bald inne, daß 
aus meinem Vorhaben nichts 
werden wird. Andere Gedanken 
beschäftigten und bedrückten 
mich, andere Empfindungen hat­
ten mich aufgewühlt...

Auch Tante Hilda kam auf die 
Idee, Ihren Bruder Emanuel zu 
besuchen, der In der Nähe lebte. 
Er war der Jüngste unter ihren 
Geschwistern und arbeitete als 
Zimmermann im Nachbarsowchos. 
Doch Tante Hildas treuer Be­
gleiter, der ungestüme Wowka, 
oder „Wowje“, wie sie ihren 
Enkel zärtlich nannte, trieb sich 
den ganzen Tag am Kanal her­
um, wo er zusammen mit anderen 
Wildfängen im lehmigen Was­
ser plantschte und durch seine 
Unbändlgkelt der Oma ständig 
einen Strich durch die Rech­
nung machte.

„Schon gut... Wirst noch zu­
rechtkommen“, beruhigte sie 
Heinrich. „Ruh' dich aus... Was 
brauchst denn du zu eilen?“

„Hast recht“, pflichtete ihm 
Tante Hilda gedankenvoll bei. 
„Das Ellen hat für mich keinen 
Sinn mehr. Bin auch so schon 
froh, daß ich viele von meinen 
Verwandten noch mal gesehen 
habe. Jetzt ist es mir wieder fro­
her zumute.“

Kürzlich hatte mir Tante Ma­
rie sehr vertrauensvoll und in 
schlichten Worten ihren Gemüts­
zustand und die Empfindungen, 
die sie immer hartnäckiger heim 
suchen, offenbart. In Jüngster Zelt 
hat sie sich daran gewöhnt, über 
sich selbst irgendwie entrückt 
nachzudenken, sich von der Seite 
her zu sehen und sich selbst wie 
einen fernstehenden Menschen 
aufzufassen, wie eine bekannte 
und zugleich fremde Frau, die 
sonderbarerweise immer Irgendwo 
nebenan ist. Anfangs hatte das 
sie geängstigt. Wenn sie in sich, 
in ihren gebrechlichen kraftlosen 
Körper hineinlauschte, kam es 
ihr vor, daß sie auf einmal zu­
sammenzuschrumpfen beg a n n. 
Zuerst schrumpften die Arme und 
Beine rasch ein, dann — der 
Körper. Auch der Kopf 
schrumpfte zusammen und war 
dann kaum so groß wie eine 
Mohnkapsel. Gleichzeitig zog sich 
unten, oben, an den Selten alles 
irgendwie unendlich Tn die Wel­
te, es wuchs und wurde uner­
meßlich, bis dann eine unge­
heure Kraft sie erfaßte und 
mühelos, als wäre sie ein Fläum 

als Donnerrollen 
schallend 
hallen.

A
Das reifende Verklingen, 
Das blühende Verstummen.
Leise Wehmut 
voll Zartheit und 

Bedeutsamkeit.
Tief atmen wir beim Schaun 

auf Ihre Blumen 
die Luft der feinen 

Fruchtbarkeit.
A

Der leise Veilchenduft 
und der Geschmack der 

Trauben — 
sie wecken das verlorne 

Glück der Kindheit auf.
Es ist, 
als sollte unser Leben ewig 

dauern, 
als ließe es den Träumen 

freien Lauf.
A

Das erste Gewitter.
Die letzten Blüten.
In den Wolken 
seh ich dein Gesicht...
Tief neigen sich 
zur Erde
Kamillen und Gänseblümchen, 
mit denen niemand 
orakelt hat: 
Liebt mich, 
Hebt mich nicht...

A
Die Blätter sehnen sich 
nach Wind und Flug — 
knallbunt!
Und meine Augen 
sehen sich 
an deinen wund 
wie an der Sonne.

Auszug

chen, in die Höhe riß. Ihr Kör­
per schwebte hoch oben im Him­
mel, sie glitt waagerecht im Luft­
strom über der Erde dahin, im 
unermeßlichen und in seiner Uner. 
meßllchkelt furchtbarem All. Und 
dann erwachte in ihr ein nie ge­
kanntes Gefühl: Schwerelosigkeit, 
Befreiung von einer unfaßbaren 
riesigen Last. Sie fühlte ihren 
Körper schon nicht mehr und 
auch die Bürde der durchlebten 
Jahre fühlte sie nicht. Und zum 
erstenmal in ihrem langen, lan­
gen Leben bedrückten und beeng­
ten sie die Erinnerungen nicht 
mehr, die Erinnerungen an längst 
vergangene Zeiten. Dieses son­
derbare Gefühl, das an selige 
Selbstvergessenheit erlnne r t e, 
überkam sie in letzter Zelt im­
mer häufiger, besonders nach 
dem Tode des Sohnes. Lange war 
sie sich nicht im klaren darüber, 
ob dieses neue Gefühl gut oder 
schlecht sei, bis dann plötzlich die 
Erkenntnis kam: Es naht der 
Tod. Sie erschrak nicht über die­
se Erkenntnis. Gar nicht. Nicht 
im geringsten. Sie empfand ein­
fach eine wunderbare Schwere­
losigkeit dank dieser Erkenntnis. 
Mit ihrem nüchternen Verstand 
begriff sie, daß sich ihr Körper 
und ihre Seele nun endgültig in 
dieses unvermeidliche Los ge­
schickt haben. Und das war so 
unerwartet einfach — das Ge­
fühl des Bereitseins, in den ewi­
gen Frieden einzugehen, fast wie 
das unbezwingbare Bedürfnis, 
zu schlafen.

Als sie das alles begriffen hat­
te, machte sie sich schleunigst 
auf den Weg, zum jüngsten Nef­
fen ihres verstorbenen Mannes, 
zu Heinrich. Sie wollte zum letz­
ten Mal diejenigen sehen, an die 
sie sich noch erinnerte, und die 
ihrerseits sie nicht vergessen hat­
ten. Es schien ihr, daß ihre hei­
lige Pflicht auf Erden nicht bis 
zu Ende erfüllt sein wird, wenn 
sie nicht alle besuchen, unter 
den Nächsten wellen und all die 
zahlreichen Zweige und Blätter, 
all diese Sprößllnge noch ein­
mal, ein letztes Mal, sehen wird,

„Wie gut ist es, mein Junge, 
daß wir uns noch einmal gesehen 
haben.“ Tante Marie blickte mich 
mit Ihren erloschenen, doch plötz­
lich von innerem Licht erhellten 
Augen an. „Jetzt werden wir uns 
wohl schon nie mehr alle gleich­
zeitig zusammenfinden können. 
Wem ist es denn vergönnt, zur 
gleichen Zelt so weite Strecken 
zu überwinden?... Doch, unsere 
Seelen können sich doch verei­
nen, nicht wahr? Wie meinst 
du?“

„Gewiß können sie es, Tante 
Marie. Mit unseren Herzen sind 
wir einander nah, Immer zusam­
men, immer vereint."

„Ich denk auch so...“ sagte 
die Greisin. „Was braucht denn 
der Mensch noch? Daß man Ihn 
versteht, daß man mit Ihm mlt- 
fühlt..."

...Auch Ich habe beschlossen, 
heute abend abzureisen. Viel­
leicht wird es mir gelingen, den 
Abendzug noch zu erreichen. 
Meine Arbeit wollte sowieso 
nicht vom Fleck, und das Herum­
lungern im Hof, oder das Schlen­
dern durch die in der Erntezeit 
menschenleere Siedlung, schickte 
sich nicht für einen erwachsenen 
Mann. Doch Ich hatte nicht den 
Mut, dies Heinrich zu sagen, 
denn Ich wußte, daß es Ihn krän­
ken und er versuchen wird, mich 
von meinem Vorhaben abzubrin­

Sie — 
leicht gewonnen, 
schnell zerronnen — 
fliegt um die Herzen rund 
und tut die Kälte kund...

A
Im Wolkenlabyrinth 
wird die Sonnet blind. 
Flüsse und Seen 
spiegeln 
bald blank, 
bald bang.
Am geschlossenen Fenster 
atmet der matte Wind 
regennaß, 
heiser, 
fast krank.

A
O welch ein Glück!
Die sonnige Zelt kehrt zurück.
Wieder tanzt ein

Mückenschwarm.
Wieder wird es hell und warm. 
Welch ein reiner Himmel!
Welche sonnigen Gedanken 
allerwegen!
Willkommen, 
Altweibersommer! 
Hörst du die donnernde 

Stimme?
Bald kommt der Regen.

A
Die blinkende Abschiedssonne 
begann das Herbstlaub zu 

schonen.
Ihr Schein
ist weder groß noch klein, 
weder kalt noch heiß 
wie ein Echo...
Sie will allen alles verzelhn 
und niemandem etwas 

versprechen.
A

Der Hochherbst 
feiert sein letztes buntes

Maskenfest,

gen. Deshalb fuhr Ich mit Ihm In 
den Sowchosgarten.

Hier war es In dieser Herbst­
zelt eine wahre Wonne. Die Er­
de duftete, die Luft war erfüllt 
von schmachtender Seligkeit, ge­
sättigt vom Aroma der bereits 
reifen und der erst reifenden 
Früchte. Unter der Last der 
Früchte waren die Bäume in. tie­
fe Träumereien versunken, vol­
ler Würde und Bedeutsamkeit. 
Ein alter Wallach schleppte lang­
sam ein knarrendes Fuhrwerk 
hinter sich her, auf das Hein­
rich und ich in akkuraten Rei­
hen die Kästen mit den abge­
nommenen Äpfeln, Birnen, Pflau­
men und Pfirsichen luden. Der 
graubraune mit welkem Laub 
übersäte Gartenweg schlängelte 
sich schier unendlich zwischen 
den weißgetünchten Stämmen 
der Obstbäume hindurch. Bald 
hier, bald dort schimmerten zwi­
schen dem bunten Laub schlanke 
Frauengestalten mit Körben, Ei­
mern und langen Stangen. 
Manchmal scharten sich die Frau­
en in kleinen Gruppen unter ir­
gendeinem Apfelbaum zusammen, 
schüttelten ihn mit vereinten 
Kräften, plauderten dabei über 
alles mögliche und lachten fröh­
lich. Das Lachen und Plaudern 
der jungen Frauen tönte durch 
den Garten, erregte einen und 
beklemmte mit süßem Schmerz 
die Brust.

„Hierher, hierher, Andrej An­
drejewitsch!“ tönten ihre klin­
genden Stimmen zu uns herüber. 
„Zu uns, bitte sehr... Willkommen 
bei uns!“

Wir machten mit dem Wagen 
noch zwei Runden, fuhren die 
vollen Kästen zur Annahmestelle, 
kehrten dann mit dem Leergut in 
den Garten zurück und stellten 
die Kästen zu beiden Selten des 
Weges auf, wo sie dann nach Be­
darf von den Obstpflückerinnen 
abgeholt wurden. Danach zäum­
ten wir den Wallach ab, gaben 
Ihm ein Armvoll Heu und mach­
ten es uns Im Schatten des Wa­
gens bequem: da rauchten wir 
und ließen uns die besten Früch­
te schmecken, die Heinrich mit 
viel Geschick aus den Kästen 
herauslßs und mir immer wieder 
zuschob.

„Weißt du. Ich hab doch mit 
gewissem Bangen über dich 
nachgedacht. Nun Ja, Ich wußte, 
daß du studiert hast, In der Stadt 
lebst. Irgendwas schreibst... Man 
erzählte mir von dir, zeigte ver­
schiedene Zeitungen.... Einiges 
habe ich auch selbst gelesen...“ 
Heinrich warf den Apfelbutzen 
weg und holte eine Zigaretten­
schachtel aus der Tasche. „Aber 
für mich dachte ich dennoch: 
Der Bursche hat sich von uns ab­
gespaltet. Es war Ja auch ver­
ständlich: Aufgewachsen ist er In 
einem Aul, von Kindesbeinen 
an... Immer unter Kasachen, hat 
sogar eine kasachische Schule 
beendet... Und auch Jetzt schreibt 
er kasachische Bücher ab... oder 
vielleicht übersetzt er sie auch. 
Also, dachte ich, ist er ein rich­
tiger Kasache geworden. Und 
dies,., na, wie soll ich es dir 
bloß sagen... das hat mir doch 
weh getan. Als wenn du aus un­
serer Art geschlagen wärest. 
Weißt du, wie Jener Junge ...na. 
wie Jener, der als kleines Kind in 
Indien in den Dshungel kam und 
dort aufwuchs... wie hieß er doch 
gleich?“

„Mowgli“. sagte Ich ihm 
vor.

„Genau, genau... Mowgli... 
Und dabei... Nun, man hat doch 
auch noch sein eigenes Volk, sei­

den heiter tollen Untergang 
der Welt, 

cjen leidenschaftlich farbigen 
Protest 

gegen die weiße Haft, 
die über alles 
Ihre Kälte stellt.

A
Weltgereiste Gewitter. 
Regenstriche — 
vor den Augen — 
dick und schräg. 
Im Abendschein — 
schwarzrote Krabben — 
die Wolken, 
die einen langen Weg 
wandernd 
zurückgelegt haben.

A
Die letzten Blätter 
schwirren himmelwärts. 
Mit Wolkenfetzen 
ist das Blau bezogen. 
Allein die Krähen 
preisen den verarmten Herbst, 
die strahlend reichen Tage 
sind schon fortgeflogen.

A
Vom Sturm des Werdens und 

Vergehens 
atmet auf 
die farbenstill gewordne 

goldne Welt.
Das große rauschende 

Schwelgen 
fegt das Laub zuhauf. , 
Die erste leise

Neuschneeflocke 
fällt...

A
Der kahle Wald 
atmet kalt — 
öd und trist. 
Der schwunglose Fluß — 
gleich breiigem Mus — 
flimmert trübe...
Man fühlt, 
wie der Mensch 
des Mitleids und Trostes 
bedürftig ist 
und das Tier und der Vogel — 
der Liebe...

A
Die Bäume 
neigen ihre schütteren Schöpfe 
zur Erde: 
Nun ade, 
du goldnes Rot!

ne Muttersprache?.. Etwas Urei­
genes muß einem doch erhalten 
bleiben, nicht wahr? Wir sind 
doch in Gottes Register und 
auch in den Listen der Menschen 
noch vorhanden. Ja-a...“ Hein­
rich tat einen langen Zug aus 
der Zigarette, hustete sich aus 
und versank in Gedanken. „Vori­
ges Jahr“, fuhr er nach einiger 
Zelt fort, „war ich nach Pawlo­
dar gefahren, aufs Land, na, du 
weißt doch, zur Ottilie. Alle Ih­
re Kinder und Enkel, sie hat von 
denen einen ganzen Haufen, hat­
ten sich bei ihr eingefunden... 
Und kannst du dir so was vorstel­
len: Sie alle haben miteinander 
auf Kasachisch gequatscht. So 
sonderbar war das. Ich 
dachte schon, die haben ir­
gendwelche Geheimnisse vor 
mir... Denn hab ich’s mit ihnen 
in unserer deutschen Mutter­
sprache versucht, und sie, sie ha­
ben mir russisch geantwortet, Ja, 
und unter sich quasseln sie bloß 
kasachisch. Am Abend hat der 
Viktor ein Schaf geschlachtet und 
Besbarmak zubereitet, dann ha­
ben sie Lieder gesungen. Und 
kannst du dir vorstellen — wie­
der auf Kasachisch! Die Ottilie, 
die ist doch schon über siebzig, 
und auch sie macht immer wieder: 
grrr, grr, grrr, brrr, brrr, brrr... 
Weiß der Teufel, was das ist! 
Sind alle doch unsre Leit und 
schwätzen in verschiedenen Spra­
chen. „Hört mal her!“ sagte ich. 
„Und die Muttersprache, die 
habt ihr wohl ganz vergessen?“ 
Ach, sagen sie, wir sind das Ka­
sachische gewohnt, so geht ’s 
schneller, wir merken es nicht 
einmal...“

Und so, dachte ich mir, auch 
du bist so einer...“

„Andrej Andrejewitsch! Zu 
uns, bitte. Zur Vesper!“ ertönte 
Irgendwo hinter den Bäumen her 
eine freundliche Mädchenstlm 
me.

„Gleich“, antwortete Hein­
rich, „gleich kommen wir, lie­
bes Kind... Ja-a... Und jetzt ist 
mir ein Stein vom Herzen gefal­
len. Ich sehe: Das Heimische, das 
Ureigene ist dir nicht gleichgül­
tig. Und du hast es auch nicht 
verlernt, unsere Mundart zu 
sprechen, kennst auch unsere Lie­
der noch. Gestern sind mir fast 
die Tränen gekommen, als du 
„Drunten im Tale“ mitgesungen 
hast. Bist ein guter Kerl! Wenn 
doch alle so wären...

Gegen Abend, als wir auf dem 
Heimweg waren, sagte ich Hein­
rich so nebenhin, daß ich noch 
heute nach Hause aufbrechen 
wolle.

„Bist du nicht ganz gescheit?“ 
sagte Heinrich erschrocken. „Wir 
haben Ja nicht einmal gehörig 
geredet mit dir. Oder hat es dir 
bei uns nicht gefallen?“

„Im Gegenteil. Aber ich muß 
eben. Es ist höchste Zelt, aufzu­
brechen.“

Heinrich war plötzlich ganz 
niedergeschlagen. Er zuckte mit 
den fahlweißen Wimpern wie ein 
gekränkter Bub, Heß die lange 
Nase hängen und schob die Un­
terlippe vor. Und wieder war ich, 
schon zum wievielten Mall, 
überrascht von seiner verblüf­
fenden Ähnlichkeit mit meinem 
Vater, Heinrichs hagerer sehni­
ger Hals war über und über be­
deckt von Runzeln, und ich konn­
te mich einmal mehr davon über­
zeugen, daß die vielen Jahre 
nicht unbemerkt vergangen wa­
ren und ihre tiefen Spuren hin­
terlassen hatten.

Wir schwiegen längere Zelt. 
Als wir dann In den Hof traten, 
knurrte Heinrich ärgerlich:

„Da, guckt ihn an! Der fährt 
heute auch nach Hause.“

Die Schwägerin Emilie schwieg 
betroffen, und Oma Amalia 
klopfte sich verwirrt auf die 
Schürze.

„Gott, ach Gott... Aber ich
hab Ihm doch gar nichts zum Es­
sen zubereitet, zum auf den Weg 
nehmen.“

Man fühlt 
den kurzen Reiz der großen 

Schöpfung 
und die darin geschlossene 

Erschöpfung — 
das bunte Leben 
und den wunderschönen Tod.

A
Im Herzschlag 
der letzten welken Blätter 
rauscht 
die helle Trauer, 
die wir tief bedauern, 
die wir still vergöttern...

A
Wie ein listiges Auge 
Ins Nadelöhr — 
schaut die Sonne 
durch einen Wolkenriß 
lächelnd.
In Ihrem eiskalten Blick 
gefror 
das Tränengesicht 
der murmelnden Bäche.

A
Die Ernte Ist längst vorbei. 
Es fängt an zu schneien. 
Im Himmel 
schlummert der Mond... 
Man hört niemand 
..Feierabend!“ schreien. 
Nichts rührt sich am 

Horizont.
A

Der eisregentrunkene 
Nachtwind 

knirscht, 
sich am Schieferdach reibend... 
Wie ein sich Im 
Schneegestöber verirrter 

Hirsch 
schlägt 
der verschneite Flieder 
an die Fensterscheiben.

A
Die Winterwolken beginnen, 
sich elsigkalt zu entsplnnen 
In der finsteren

Sternenferne — 
fieberhaft, 
rätselhaft, 
zauberhaft.
Und die Apfelsinen 
der Nachtlaternen — 
mit elektrischen Kernen — 
sind voller orangefarbenem 

Saft.

Während ich meine Schreib­
utensilien einpackte, mich wusch 
und umkleidete, dann zusammen 
mit Heinrich den „Ural“ aus dem 
offenen Schuppen hinausrollte 
und vor der Reise einen Imbiß 
zu mir nahm, brachten die Frau­
en es fertig, Kräppel zu backen, 
eine Gans abzurupfen, mir ein 
großes Stück Räucherspeck ein­
zuwickeln, aus dem Schuppen ei­
nen riesigen Kasten mit vortreff­
lichem Obst zu bringen und aus 
dem Keller eine bauchige Korb­
flasche mit selbsgekeltertem Wein 
zu holen. Heinrich begann sofort, 
alles auf den Gepäckständer und 
in den Beiwagen des Motorrades 
zu packen. Zuerst ahnte ich gar 

•nicht, daß all diese Fressalien 
für mich bestimmt waren, doch 
als ich es kapiert hatte, sträub­
te ich mich mit Händen und 
Füßen dagegen und flehte um 
Erbarmen:

„Habt doch Einsicht, meine 
Lieben! Warum denn so viel? 
Wohin mit all dem Essen?!“

„Tut nichts. Wirst ’s brau­
chen können“, knurrte Heinrich 
grimmig. „Bringst der Frau und 
der Tochter ein Gastgeschenk 
mit...“

Ganz verwirrt, hatte ich Oma 
Amalia und die Schwägerin Emi­
lie umarmt und abgeküßt. Hein­
rich stand in Stulpenhandschuhen 
und Sturzhelm startbereit neben 
dem „Ural", und wir wollten 
schon losfahren, als plötzlich aus 
der Nebengasse eine wunder­
liche Wagenkolonne heraus­
geflitzt kam — zwei schwarze 
„Wolgas“ und dahinter, polternd 
und Staubwolken aufwirbelnd, 
ein Tankwagen. Diese Autokolon­
ne raste mit solcher Geschwin­
digkeit heran, daß Heinrich vor­
sichtshalber das Motorrad nä­
her zum Hoftor hinrollte. Der 
vorderste „Wolga“ machte wie 
ein feuriges Roß in vollem Ga­
lopp Jäh vor uns halt, und aus 
dem Auto sprang Nuken. Er 
schüttelte seine Mähne und brei­
tete die Arme aus:

„Ah... Baurym... mein Bru­
der. Hier steckst du also! Und 
wir haben das ganze Kelndy nach 
dir abgesucht!“

Sofort umringte uns sein gan­
zes Gefolge.

„Ich hab’s gefühlt, daß du 
noch hier bist. Will mal hier ein- 
blegen, dachte ich mir. Hab' dich 
nur mit Müh und Not gefunden!“

„Haha... Hast wohl ausjubi­
liert? Und nun die heimatlichen 
Gefilde besucht?“

„Oh, gewiß! Überall bin ich 
gewesen. Bin ganz abgekämpft!“

Tatsächlich hatten Nuken und 
sein ganzes Gefolge in dieser 
Zelt einiges von ihrem großstäd­
tischen Glanz eingebüßt, sie wa­
ren irgendwie verblichen und 
verblaßt: zerknitterte Anzüge, 
ungebügelte und nicht mehr fri­
sche Hemden, nachlässig umge­
bundene Schlipse, gedunsene* Ge­
sichter, entzündete, rotgeänderte 
Augen...

„Ja, man sieht ’s euch an“, 
lächelte ich. „Habt was abbe­
kommen.“

„Mm... Weißt Ja selbst, wie 
man In den Aulen Gäste emp­
fängt. Ein Jubiläum ist kein Pap­
penstiel mein Lieber!"

Erst Jetzt bemerkte ich, daß 
auf dem schmalen Trittbrett an 
der einen Seite des Tankwagens 
ein kraushaariger, Junger Ham­
mel stand. Die arme Kreatur war 
mit Stricken festgebunden und 
hatte schon keine Kraft zu blö­
den mehr. Das Böckleln stand 
in sein Schicksal ergeben, glotz­
te mit seinen schwarzen Knopf­
augen und zuckte mit dem 
Schwänzchen.

„Das da... Das haben sie mir 
auf den Weg mitgegeben“, sagte 
Nuken. „Kann man denn den Ver­
wandten eine Bitte abschlagen?“

Heinrich hatte gewiß begrif 
fen, daß Nuken und sein Gefol­
ge meine Bekannten waren. Er 
lud die Gäste ins Haus und ord­

David JOST

Januar 1942
(Nach Juri Woronow)

Ruinen rings.
Geschosse donnernd krachen. 
In Rauch und Pulverdampf 
die Häuser stehn. 
Im Feuerschein flammt 
wochenlang der Himmel. 
Man glaubt, die ganze Welt 
will untergehn.

Doch lebt die Stadt, 
plagt sie auch Frost und

Hunger... 
Die Helden kämpfen, 
treulich dem Panier.
Wir werden bis zum Siege 
standhaft bleiben.
Das sag' nicht Ich allein — 
das sagen wir!

Anna GRÜGER

Bibi Chanum
Man sagt, 
aus Liebe zü Blbl Chanum. 
Heß einst Timur 
die größte aller Medressen 

errichten.
Der Himmel sei ein schwaches 

Abbild nur 
der Riesenkuppel der Moschee. 
Jahrtausende vergingen.
Das Bauwerk, halb zerfallen, 
hielt stand den Zelten 
und der Feinde Stürmen.
Nur leicht verblaßt 
blieb auch erhalten 
das wunderbare Blau 
der Kuppel und der Türme 
Was alte Meister einst 

erschufen, 
aus den Ruinen heute neu 

ersteht.
In seiner Urpracht leuchtet 

wieder 
azurn die Kuppel der Moschee. 
Solang Poeten Schönheit,

Kunst und Liebe noch 
besingen, 

läßt sich der Genius des
Volkes nicht bezwingen.

nete an, Kok-Tschal (grünen Tee) 
aufzubrühen. Die Gäste traten in 
den Hof, nahmen am Tisch im 
Schatten des mächtigen Nuß­
baums Platz, lehnten die Bewir­
tung Jedoch entschieden - ab; 
„Wir können einfach nicht mehr, 
sind knüppeldickvoll. Aber wenn 
Sie was Kühles zu trinken hät­
ten...“ Heinrich stieg in den Kel­
ler und holte von dort eine riesi­
ge Wassermelone. Die Gäste 
ließen entzückte Ausrufe er­
tönen:

„Ha, genau das, was uns jetzt 
not tut!"

„Ai, ai... Der AndreJ-Aksa- 
kal... der weiß, was wir brau­
chen.“

Wahrlich, eine fürstliche Be­
wirtung!“

Während die Gäste die kalte 
und saftige Arbuse wegfutterten, 
flüsterte Nuken dem Fahrer des 
Tankwagens ettvas zu, und dieser 
schleppte gleich darauf den Ham­
mel in den Hof.

„Dein Bruder ist mein Bru­
der“, sagte Nuken feierlich. 
„Ein guter Mensch ist er auch, 
das sieht man auf den ersten 
Blick. Ich feiere ein Fest, mein 
Jubiläum. Und von meinem Da- 
starchan (Festtafel) schenke ich 
deinem Bruder diesen jungen 
Hammel. Nimm ihn!“

Heinrich sprang vor Überra­
schung auf, wich sogar einen 
Schritt zurück, errötete vor Ver­
legenheit und stammelte, daß so 
was nicht nötig, sogar ganz un­
möglich sei und daß es gar kei­
nen Anlaß dazu gebe, doch das 
Gefolge beteuerte einmütigi

„Nuken hat ganz richtig ge­
handelt! Durys!“

„Nimm, nimm doch den Ham­
mel! Ist Ja schließlich ein Ge­
schenk!“

...Nach einer Stunde verab­
schiedete ich mich nochmals von 
allen und verließ Berjosowka zu­
sammen mit Nuken. Da man den 
Tankwagen nicht mehr brauchte, 
ließ man ihn heimfahren. Die 
zwei „Wolgas“ Irrten eine Zeit- 
lang durch die Gassen des Dor­
fes und fanden endlich den Weg 
zur Chausee. Ich blickte zurück: 
Dort im Tale-lag, weit ausgebrel- 
tet, das Dorf. Turmhohe Pappeln 
beschützten von beiden Selten 
diese grüne Oase. Noch einmal 
tauchte für einen Augenblick, 
gleichsam zum Abschied das Bir­
kenwäldchen auf dem Berges­
hang auf. Ich schloß die Augen, 
lehnte mich zurück und stellte 
mir lebhaft meine Lieben und 

, Nächsten vor, mit denen ich all 
diese Tage verbracht und von de­
nen ich mich, wie es mir Jetzt 
vorkam, in meinem ganzen Leben 
nie getrennt hatte. Ich hörte sie 
sprechen, und inmitten des Stim­
mengewirrs tönte in meinem Be 
wußtsein das schlichte alte Lied 
mit seinen ungekünstelten, ein­
fältigen, aber so gefühlstiefen 
Worten. Die Melodie wuchs in 
die Weite, klang immer voller, 
bereicherte sich durch Farben 
der Polyphonle, zog mein Herz 
in ihren Bann und ich flüsterte 
Immer wieder ein und dieselbe 
Anfangszeile des Liedes vor mich 
hin:

„Dort drunten im Tale, wo der 
Ostwind wehte...“

Ich erinnerte mich wieder an 
Oma Amalia, an Heinrich, an 
meine sangesfreudigen Cousi­
nen, an alle, alle.. Und mir kam 
der Gedanke, daß Jeder von uns 
wohl mehrere Leben zugleich 
lebt, daß unsere Herzen. was 
auch geschehen mag, Im Gleich­
klang schlagen, daß das Leben 
meiner Verwandten mein Leben 
ist, daß all ihre Geschicke auch 
mein Schicksal sind, daß all ihr 
Schmerz auch mein Schmerz ist. 
Aber auch ihre Freude lebt in 
mir weiter. Und auch ihre Hoff­
nung, Ja, Ja die Hoffnung, die im 
tiefsten Inneren verborgen und 
unverwüstlich ist...

Alma-Ata
1985

Das rote Blümlein
Des Mädchens sanfte Stimme 
bis heut noch tief mich rührt. 
Wie oft mich noch Ihr

Liedchen 
zum Meeresstrande führt!..

Es sang vor vielen Jahren: 
„Mein Blümlein dufte, blüh! ( 
Lieb treu mich, Heißgeliebter, 
denk mein, vergiß mich nie!..“

...Es schlug die
Abschiedsstunde.

Wie fiel das Scheiden
schwer!...

Die Heimat rief. Zum Streite 
zog er Ins Militär.

...Nun blüht ein rotes Blümlein 
so heiter und so klar
auf seiner Ruhestätte 
schon über vierzig Jahr. .

Hermann ARNHOLD

Der Unterschied
Jeder hat sein Kreuz Zu tragen. 
Doch wie es im Leben so geht 
Ein Jeder verschieden es trägt. 
Leichtfüßig tut es der eine. 
Ohne zu murren, ohne zu 

greinen.
Auch wenn das Kummet nicht 

paßt 
und nicht leicht seine Last. 
Auch wenn er weder ein

Sprinter 
noch ein Schwerathlet Ist... 
So viel Ist gewiß: 
Er Ist ein Optimist.
Der andere stampft und stapft 
und schleppt seine Sorgenlast 
und sich mit Ach und Krach, 
den schmalen Buckel

gekrümmt, 
klagend und Jammernd dahin, 
als ob er wate Im tiefen

Morast, 
wo alles öde und trüb und 

trist, 
als ob er Jeden Augenblick 
drin steckenbleiben müßt’...
So viel Ist gewiß: 
Er Ist ein Pessimist.

A
Der Habicht — 
er labt sich 
an seiner Beute. 
Soll das bedeuten, 
er besinge 
verwegen

, das Schlimme 
und Böse? 
Nein, gar nicht. 
Auch der Mensch — 
er ernährt sich 
Ja nicht nur allein 
von Honigseim 
und Getreide...
Es ist der Kampf 
um das liebe Leben.

Freude und Leid
Die Freude war groß: 
Ein glückliches Los!
Es war nun so weit: 
Die Braut, ganz In Weiß, 
war so gut wie gefreit. 
Ihr Bräutigam Peter 
wollte daseln Punkt zwei. 
Dann sollte es schön 
hin ins Standesamt gehn: 
Um Freude und Leid 
zusammen zu tragen... 
Er war nicht gekommen. 
Weder an diesem Tage 
noch irgendwann später.

Für immer
Ich stürmte
die Leiter der Liebe hinauf.
Bis zum schönblauen Himmel. 

Dort schwang Ich mich leicht
auf den Apfelblauschimmel 

der Hoffnung, der grünen, 
und preschte dann eilends

hinaus 
In der nachtblauen Träume 

gesegnetes Reich 
Um wieder mit Ihr,

die ich abgöttisch Hebe, 
Frieden zu schließen.

Frieden. Für Immer...
Da geschah’s. Mich 

durchzuckte 
ein greller.

ein geistiger Blitz, 
ein einziger

blltzblauer Schimmer 
und bin von der Leiter

der Liebe gestürzt 
und konnte und könnt'

es nicht fassen: 
Sie hat mich Im Stich

ja gelassen. 
Schon lange. Vor Jahren. 
Für immer... Für Immer...

Wohlklang 
und Mißklang
Sie begleiten uns ständig. 
Häßliche Mlßtongebllde, 
die die menschliche Würde 
mit Tumult überschütten, 
das Gesundsein zerrütten, 
gab es und gibt es genug: 
Ohrenbetäubender Lärm — 
ein Knirschen und Knarren, 
ein Klopfen und Pochen, 
ein Rattern und Knattern. 
Von zermalmender Stärke. 
Auf den Straßen von heute. 
In den Werken von morgen. 
Vi den Hirnen der Menschen... 
Zu Hilfe uns kommt die Musik. 
Die metallischen Mißklänge, 
die die Sinne betäuben, 
fängt oft sie sich ein 
und zähmt ihre sinnlose Kraft 
und verschmilzt sie mit Sonne, 
mit Erwartung und Liebe 
und verschenkt die Legierung 
als himmlisch erhabene Töne 
des ewig Lichten und

Schönen — 
als Sonaten eines Vlvaldl, 
als Bachsche Kantaten, 
als eine Beethovensche 
unsterbliche Appasslonata.
Damit das Gerassel, 
der Tamtam und der Trubel 
des Alltags verstummen 
und wir uns ergötzen 
an der sonnigen Stille 
der melodischen, reinen, 
harmonischen Zauberklänge, 
die die schmachtende Seele 
von Ihrer Bedrängnis befreien, 
von vergeblichen Illusionen 
und von Mißtrauen heilen. 
Daß Menschen wir bleiben.
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Post an uns
, Umgestaltung 

in Aktion
. Die gewaltigen Umwandlungen, 
die in der letzten Zelt in allen 
Sphären unseres Lebens vor sich 
gehen, sind auch Im Kolchos 
..Trudowlk", Rayon Kurdal, 
deutlich zu sehen. Während noch 
vor einigen Jahren dieser Be­
trieb unrentabel gearbeitet und 
nicht selten In Schulden gesteckt 
hat, so erzielt er seit 1985 be. 
trächtllchen Gewinn. Und das 
haben die Neueinführungen in 
der Arbeitsorganisation sowie die 
modernen Arbeitsmethoden mit 
sich gebracht.

Nehmen wir die spezialisierten 
Brigaden. Diese Arbeltsorganlsa. 
tlon hat sich Im Kolchos gut be- 
währt. Die Brigade von Viktor 
Mertes spezialisiert sich auf den 
Getreidebau und kennt diese 
Arbeit nun schon aus dem Effeff. 
Nicht weniger effektiv sind die 
Brigaden der Futterbeschaffer 
von Adolf Keßler, der Rotrüben- 
und Maisanbauer von Konstantin 
Sauerwein, der Viehzüchter von 
Sergej Pasuchln u. a. Zu einem 
mächtigen ökonomischen Hebel 
der Umgestaltung Im Kolchos 
wurde die Vertragsmethode. 
Allein die Brigade von Anatoll 
Jemzew, die sich mit Samenzucht 
von Luzerne befaßt, hat dem 
Kolchos 600 000 Rubel Reinge­
winn eingebracht Auch das eige­
ne Budget haben die Brigademit­
glieder wesentlich verbessert — 
bei der Abrechnung bekam Jeder 
zusätzlich zum Gehalt bis 6 000 
Rubel Prämie. Auch andere Bri­
gaden hatten gewinnbringend 
gearbeitet. Insgesamt schrieb der 
Kolchos auf sein Konto 
1 470 000 Rubel Reingewinn.

In diesem Jahr haben sich diese 
positiven Prozesse In allen 
Sphären des Kolchoslebens noch 
tiefer verbreitet. Kein Wunder: 
Die Leute sehen Ja das Resultat 
ihrer Tätigkeit und fühlen sich 
als Herren Im eigenen Betrieb. 
Und das Ist ja gerade das höchste 
Ziel der Umgestaltung, die der 
XXVII. Parteitag der KPdSU In 
unserem Lande eingeledtet hat 
und die wir unbedingt realisieren 
werden.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Stets mit hohem
Pflichtgefühl

Im Steppendon Wellchowka, 
der Zentralsledlung des Tscha- 
pajew-Kolchos, leben und arbei­
ten Menschen verschiedener Na­
tionalitäten: Russen, Ukrainer, 
Deutsche, Kasachen u. a., die In 
Eintracht, tagtäglich ihre Arbeit 
verrichten, um die Kolchospro- 
duktlon zu mehren.

In der Avantgarde befinden 
sich stets die Kommunisten. Eine 
von Ihnen Ist die Kommunistin 
und Melkerin Galina Perschke.

Im Dorf kennt Jedermann die. 
se energiegeladene, Junge Frau, 
die von allen für Ihre Zuvorkom­
menheit und Arbeitsliebe geehrt 

Von Liebe und Sorge umgeben
Die Mitarbeiter des Kinder­

heims Plonerskoje haben den Be­
schluß des ZK der KPdSU über 
die Maßnahmen zur Beseitigung 
ernster Mängel In der Arbeit von 
Waisenhelmen und Kinderanstal­
ten mit großem Interesse studiert. 
Es stimmt leider, daß Ihnen In den 
letzten zwei Jahrzehnten sehr we­
nig Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde.

In unserem Gebiet gibt es vier 
Kinderheime, wo 800 Kinder er­
zogen werden. Jedes hat seine 
Sorgen und Probleme, die mei­
stens durch die materielle Basis 
bedingt sind. Nehmen wir zum 
Beispiel unser Kinderheim Im 
Rayon Ossakarowka. Es hat heu­
te keinen Sportsaal. keine Aula, 
keine Zimmer für Zirkel und kei­
ne Nebenräume.

Um gerecht zu sein, muß man 
sagen, daß für das Jahr 1989 der 
Anbau einiger Nebengebäude vor­
gesehen Ist. Dadurch entsteht die 
reale Möglichkeit, die Arbeitstä­
tigkeit, die Sportarbeit und die 
ästhetische Erziehung der Kinder 
bedeutend zu verbessern. Wir hof­
fen, daß es uns gelingen wird. In 
unserem Kinderheim Außenstellen 
des Rayonpionierhauses, dér Mu­
sik- und der Sportschule sowie des 
Kinderkinos zu organisieren, denn 
gegenwärtig bleibt das Problem 
der sinnvollen Freizeitgestaltung 
nicht gelöst.

In der Sommerzeit organisie­
ren wir verschiedene Touristen­
ausflüge, damit die Kinder phy­
sisch erstarken. Im Sommer erho­
len sie sich dann In Pionierla­
gern. Drei Monate besteht auf 
dem Territorium des Kinderhei­
mes das Arbelts- und Erholungs­
lager. Da arbeiten die Kinder drei 
Stunden Im Garten, renovieren 
das Kinderheim usw. Nach dem 
Mittagessen beginnen die Gesun- 
dungs- und Heilverfahren, das 
Baden, die kulturellen und sport­
lichen Veranstaltungen. Im Win­
ter begrenzt sich die Freizeitge­
staltung auf Veranstaltungen, die 
von den Heimerzieherinnen orga­
nisiert werden.

Die Geldmittel für die Freizeit­
gestaltung sind knapp bemessen. 
Und da haben die Paten und die 
schöpferischen Organisationen des 
Gebiets ein breites Betätigungs­
feld. Der größte Teil der schöp­
ferischen Arbeit und der Frei­
zeitgestaltung soll sich selbstver­
ständlich Im Kinderheim vollzie­

und geachtet wird. Hier geboren 
und aufgewachsen, blieb sie, 
gleich einigen anderen ihrer Al­
tersgenossinnen, nach der Mittel­
schule Im Heimatdorf und wurde 
Melkerin auf der Tierfarm. Seit­
dem sind nun schon mehr als zwei 
Jahrzehnte vergangen. Galina 
war fleißig, arbeitete mit voller 
Hingabe, erlernte Immer besser 
Ihren nicht leichten Beruf. Heute 
gehört sie zu den Spitzenreitern 
Im sozialistischen Wettbewerb, 
und Ist eine der besten Melkerin­
nen nicht nur Im heimatlichen 
Viehzuchtkomplex, sondern auch 
im ganzen Lenln-Rayon.

Hier In Ihrem teuren Kollektiv 
wurde Galina Mitglied der 
KPdSU. Dieses hohe Vertrauen 
rechtfertigt sie durch gewissen­
hafte Arbeit. Ihre Partelaufträge 
erfüllt sie mit hohem Pflichtge­
fühl. Unvergeßlich für Galina 
bleiben die Tage in Moskau, wo 
sie als Delegierte des XXVII. 
Parteitags der KPdSU war.

Schon des öfteren wurde sie 
zur Deputierten des Dorf- und 
Rayonsowjets der Volksdeputler- 
ten, sowie zum Mitglied des Ray- 
onpartelkomltees gewählt.

Fürs zweite Jahr des 12. Plan­
jahrfünfts hat sie eine Gruppe 
von Erstlingskühen übernommen 
und sich verpflichtet, von jeder 
Kuh nicht weniger als 2 250 Ki­
logramm Milch zu erzielen.

Daß der Tschapajew-Kolchos 
seine Planaufgaben In der Mllch- 
lleferung stets sicher erfüllt und 
auch In diesem Jahr das Plan­
soll für neun Monate mit einem 
Monat Zeltplus geschafft hat, Ist 
auch ein Verdienst der unermüd­
lichen Kolchosbäuerin. Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit, Ga­
lina Perschke.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Am Zeitungskiosk
Hier geht es immer lebhaft 

zu. Der Zeitungskiosk befindet 
sich an einem regen Platz — am 
Rayonkrankenhaus von Sary- 
agatsch. Zahlreiche Gäste und 
Einwohner des Rayonzentrums 
sowie Besucher des Kranken, 
hauses, gehen nie am Kiosk vor. 
bei, da gibt es Immer neue Zei­
tungen und Zeitschriften, allerlei 
Schreibutensilien.

Bereits 18 Jahre lang arbeitet 
hier als Verkäuferin Anna Töp­
fer, eine fleißige und zuvorkom- 
mende Frau. Sie findet Spaß an 
Ihrer Arbeit, kennt die Interessen 
Ihrer Stammkunden und unterhält 
sich mit Ihnen zu verschiedenen 
Themen. Vielleicht gerade des­
wegen wind dieser Kiosk beson- 
ders aktiv besucht. Wie dem 
auch sei, zählt Anna Töpfer zu 
den besten Arbeitern der Bran- 
ehe. Als Aktivistin der kommu. 
nlstilschen Arbeit erfüllt und 
übererfüllt sie stets Ihren Plan. 
Mit Ihrer Arbeit sind die Ein- 
wohner und Gäste des Rayon­
zentrums sehr zufrieden. Und 
das Ist bei der Einschätzung 
Ihrer Tätigkeit wohl das Wichtig­
ste.

Karl BERGER 
Gebiet Tschlmkent

hen. Zweigstellen verschiedener 
außerschulischen Einrichtungen 
brauchen nicht nur unsere Zöglin­
ge, sondern auch die Dorfkinder.

Wer soll Jedoch hier tätig sein? 
Es gibt viele talentvolle Men­
schen, die dazu bereit wären, Im 
Dorf zu arbeiten. Wo sollen sie 
aber wohnen? 15 Mitarbeiter des 
Kinderheims warten gegenwärtig 
auf Wohnungen. Die örtlichen 
Sowjets bauen bekanntlich keine 
Wohnungen. Unsere einzige Hoff­
nung gilt dem Patensowchos, des­
sen Möglichkeiten auch ziemlich 
begrenzt sind. Deswegen ziehen 
viele junge Fachleute fort, ohne 
den Lehrerberuf und das Kinder­
heim richtig liebgewonnen zu ha­
ben.

Die Gehaltserhöhung für Päda­
gogen hat sich auf die Besetzung 
des Kollektivs mit Lehrkräften 
positiv ausgewirkt. Das Bedie­
nungspersonal verdient aber nach 
wie vor nur 80 bis 100 Rubel 
monatlich. Für solch einen Ver­
dienst will natürlich niemand ar­
beiten. Außerdem dauert der Ar­
beitstag Im Kinderheim oft von 
früh bis spät. Unsere Mitarbeiter 
kennen keine Feier- und Festtage. 
Deswegen kommen hochqualifi­
zierte Fachleute selten In unsere 
Erziehungsanstalt.

Ungeachtet dessen arbeiten bei 
uns viele tüchtige und selbstlose 
Erzieher, die Ihrem Beruf erge­
ben sind. Es sind die Pädagogen 
W. Rereschlna, T. Murtasalljewa, 
L. Pawlogradskaja und die Erzle- 
hergehllfln W. Poleschtschuk, die 
Fahrer I. Bytschkow, W. Tscher­
now. K. Istlanldl und die Arbeits­
dynastie Kljamow, die Dutzende 
Jahre hier tätig sind. Man muß Ih­
nen mehr Aufmerksamkeit schen­
ken und Ihre Belange besser be­
friedigen.

Der Stellenplan der Erziehungs­
anstalten erfordert eine weitere 
Vervollkommnung. Es Ist unver­
ständlich, warum die Kinder In 
den Erziehungsheimen zu voller 
Selbstbedienung übergehen müs­
sen? Die 12. bis 17Jährlgen kön­
nen natürlich die Klassenzimmer 
auf räumen, weißeln, anstreichen 
und so weiter, doch die 6- t>ls 10. 
Jährlgen Kinder können das nicht. 
Die Planstelle eines Erzleherge­
hilfen Ist aber dazu nicht vorge­
sehen.

Es gibt nicht wenig Leute, die 
um das Schicksal der Waisenkin­
der besorgt sind. Manchmal kom­

Kulturmosaik

Neue Exposition
Die Mitarbeiter des Karagan- 

daer Helmatkundemuseums ha­
ben die Arbeit an der neuen 
Exposition ,,Karaganda und der 
Große Oktober" abgeschlossen. 
Die zahlreichen Exponate berich­
ten über die Entwicklung der 
Ökonomie, Kultur, das gesell­
schaftliche und geistige Leben 
des Karagandaer Kohlenbeckens 
und des ganzen Gebietes. In der 
Ausstellung können sich die Mu­
seumsbesucher mit historischen 
Fotodokumenten, Diagrammen, 
seltenen Dokumenten und Zei­
tungsberichten aus verschiede­
nen Jahren bekannt machen.

Buchausstellung'
Im Kulturpalast der Hütten­

werker von Tschlmkent fand das 
traditionelle Fest des Buches 
statt. Auf seinem umfangreichen 
Programm standen Treffen mit 
örtlichen Poeten und Prosa­
schriftstellern, Mitgliedern der 
Interessengemeinschaft ,,Kas- 
gurt", die Ausstellung seltener 
und alter Bücher aus den Samm­
lungen des örtlichen Heimatmu­
seums und der Bücherfreunde.

Viele Bücherfreunde lockte 
auch der Berufswettbewerb der 
Buchhändler und die Buchauk­
tion an.

Jubiläum des Zoo
Seinen dreißigsten Gründung­

stag begeht in diesem Jahr der 
Alma-Ataer Zoo. Aus diesem An­
laß fand hier ein Unionsseminar 
der Zoo-Mltarbelter statt, auf 
dem viele komplizierte Probleme 
hlnslchllch der ökologischen Er­
ziehung der Werktätigen und der 
neranwacnsenden Generation 
erörtert wurden.. Mit großer 
Besorgnis sprachen die Seminar­
teilnehmer über die La. 
ge der Zoos, über die Notwendig­
keit beschleunigter Maßnahmen 
zur grundlegenden Umgestal­
tung Ihrer Tätigkeit und der Ent­
wicklung Ihrer materiellen Basis.

men ganz unbekannte Menschen, 
bringen Geschenke und unterhal­
ten sich mit den Kindern. Was 
kann wichtiger sein? Die Komso­
molzen der Gebletsabtellung der 
Staatsbank organisierten z. B. ei­
nen Ausflug nach Karaganda, wo 
die Kinder sich eine Zirkusvor­
stellung ansahen, sie gratulieren 
den Kindern zum Neujahr, brin­
gen Ihnen oft Geschenke und 
Spielsachen. Und die Frauen aus 
der Verwaltung „Zentrgasgeolo. 
glja" hatten für unsere Zöglinge 
verschiedene warme Sachen ge­
strickt.

In letzter Zeit haben sich auch 
unsere Paten — der Sowchos 
„XXI. Parteitag", das Reparatur­
werk Plonerskoje und die Möbel­
fabrik aktiviert.

Sie erweisen uns eine große 
Hilfe, Jedoch nur materiellen 
Charakters. Wir möchten aber, 
daß Jeder Zögling Freunde In den 
Patenorganisationen gewinnt. Sie 
könnten zu den Kindern an Sonn- 
und Freitagen zu Gast kommen, 
sich mit Ihnen unterhalten, und 
somit Einfluß auf Ihre moralische 
Haltung ausüben.

Diese Arbeit könnten die Für­
sorgeräte organisieren und koor­
dinieren. Ungeachtet unserer Bit­
ten existieren sie leider bis heute 
noch nicht überall. Einige Kom­
somolorganisationen lelstèn den 
Kinderheimen nur materielle Un­
terstützung. Viel schwieriger Ist 
es dagegen, Jedes Kind mit Liebe 
und Sorge zu umgeben.

Uber die Probleme der Inter­
natsabgänger wird zur Zelt viel 
gesprochen. 50 Rubel erhalten die 
Zöglinge mit auf den Weg beim 
Verlassen des Kinderheims. Das 
Ist viel zu wenig. Sie brauchen In 
dieser Zelt eine ganz besondere 
Unterstützung und Kontrolle sei­
tens der Erwachsenen.

Nur die Arbeitskollektive, 
Lehranstalten und Komsomolorga­
nisationen können den Zöglingen 
bei Ihrem moralischen Werde­
gang helfen. Nur die allgemeine 
Fürsorge und Aufmerksamkeit zu 
den Belangen der Zöglinge schaf­
fen günstige Bedingungen zur Be­
seitigung der Mißstände und hel­
fen Ihnen, zu aktiven Bürgern un­
seres Landes zu werden.

Johann SCHLIEDENHARDT, - 
Direktor des Kinderheims 
Plonerskoje

Gebiet Karaganda

Schlußakkord des Musikfestes
Mil unvergeßlichen Begegnungen ist in der 

Republikhauptsladl das Musikfest zum Ab­
schluß gekommen, das dem 70. Jahrestag des 
Großen Oktober gewidmet war.

Den Kulturgruppen aus sechs Unionsrepubli­
ken standen die besten Konzertsäle und Spiel­
räume zur Verfügung. Zu einem unvergeß­
lichen Erlebnis wurde die Darbietung des 
Kammerchors der Staatlichen Philharmonie

Verse am Wochenende- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Es ist soweit

Estlands in der ehemaligen Kathedrale. 
Gespielt wurden hier die Werke von Vivaldi,* 
Mozart, Zigaitis und Chorbearbeitungen esf. 
nischer Volkslieder.

Unsere Bilder: Es klingen alte estnische 
Volkslieder; Darbietung eines Werkes von 
Vivaldi.

Fotos: KasTAG

Es Ist soweit: Raketenschüsse hallen
Im Golf von Persien schon folgenschwer; 
die ersten Opfer sind bereits gefallen — 
es werden Ihrer sicher bald noch mehr!
Es war Ja lange schon vorauszusehen:
Vom Pentagon geplant und provoziert, 
ist Jetzt das Unvermeidliche geschehen — 
die Bombe dort Im Golf Ist explodiert!
Denn nicht unsonst Heß man hier aufmarschieren 
die schweren Kampfschiffe In großer Zahl: 
bestimmt, den Frieden jäh zu torpedieren, 
wenn es befiehlt ein smarter Admiral.
Und die sich dort mit Panzermuskeln spreizen, 
die rechnen schlau mit dem, was allbekannt: 
Der Islam und Iran sind leicht zu reizen — 
ein Funke kann entzünden schon den Brandl
...Acht Jahre dauert fast das Blutvergießen 
zwischen zwei Nachbarn In der Region...
Ein neuer Blutstronvkann sich hier ergießen 
nach einer Pentagon-Aggression.
Schon stehen Ölplattformen rot in Flammen, 
In Brand gesetzt durch USA-Beschuß...
Und Teheran droht In den' Grund zu rammen 
die Golfeskader Weinbergers zum Schluß.
Das Ziel des Pentagons Ist völlig klar: 
Es will Im Golf, dicht an den Erdölquellen, 
Stützpunkte, Basen baun an fremden Stellen, 
wie das Ja anderwärts der Fall schon war... 
Selbst um den Preis akuter Kriegsgefahr!

Rudi RIFF

Fernsehen
Montag
26. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. In- 
formafions- und Musikprogramm. 
9.35 Fußballrundschau. 10.05 Die Re­
volution wird fortgesetzt. Doku­
mentarfilm zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober. 1. Teil. „Die Wen­
de". 10.55 Wie ich selbständig war. 
Spielfilm für Kinder. 11.15 „Der 
Schlüssel zum Komplex", „Der Bo­
den wird es lohnen". Dokumentar­
filme. 11.50 Russische Sprache. 
12.20-12.25 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.50 Volksmelodien. 
17.05 Das Objektiv. 17.00 Welt­
meisterschaft im Turnen. 18.45 
Beschleunigung und Umgestaltung. 
Was steht dem Aufogiganten im We­
ge? 19.15 Heute in der Wett. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.50 Wologdaer 
Melodien. 20.00 Das Risiko. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Die Revolution 
wird fortgesetzt. Dokumentarfilm. 
1. Teil. „Die Wende". 23.10 Heute 
in der Welt. 23.25 Fußballrundschau. 
23.55 Bravo, Figarol Balleft-Film. 
00.45—01.15 Schachwelfmeisfer- 
schaft.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wer wohnt 
im Schlößchen? Dokumentarfilm. 9.35 
(10.35) Physik. 9. Klasse. 10.05 
(14.30) Italienisch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Grundlagen der In­
formatik und der Rechentechnik. 
11.35 (12.35) Biologie. 6. Klasse. 
11.55 Kristalle. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.05 Wissenschaft und 
Leben. 12.55 Ein einfacher Mensch. 
Spielfilm. 15.00 Nachrichten. 15.10— 
15.40 Vögel und Tiere unter einem 
Dach. 18.35 Nachrichten. 18.45 Ich 
diene der Sowjetunion! 19.45 Fuß­
bai Irundschau. 20.15 Das Fest gestal­
te ich selbst! Dokumentarfilm. 20.25 
Werbung. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Konzert. 23.15 
Museumsgut „Archangelskoje". 
24.00-00.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.45 In Russisch. Auch wir sind für 
das Land verantwortlich. TV-Studio 
Zelinograd. 18.05 Zeichentrickfilme. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Werbung. 
18.45 Dokumentarfilm über den De­
legierten des XXVII. Parteitages der 
KPdSU, Baubrigadier G. Dettling. 
19.15 ökonomische Gespräche. 19.30 
Musik der Sowjetvölker. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. E in unsterb­
licher Mensch. Bühnenaufführung.

Dienstag
27. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. In- 
formations- und Musikprogramm. 
9.35 Begegnung der Schüler mit den 
Neuererlehrern J. N. Iljin, Sch. A. 
Amonaschwili, W. F. Schatalow, 
S. N. Lyssenkowa. 10.05 Die Revo­
lution wird fortgesetzt. Dokumen­
tarfilm. 1. und 2. Teil: „Die Wende", 
„Teurer als Gold". 12.10—12.20 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 16.40 
Im Licht der Umgestaltung. 16.50 
Sei gegrüßt, Musiki 17.20 Deine Le- 
nin-Bibliothek. Reden, gewidmet den 
Jahrestagen der Oktoberrevolution. 
18.05 „Wir wollen heute...” Ober 
Probleme des Baus des Unionspio­
nierlagers „Artek". 18.25 Unser Gar­
ten. 18.55 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Die so­
wjetische Ukraine. Sendung zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die Revolution wind 
fortgesetzt. Dokumentarfilm. 2. Teil. 
„Teurer als Gold". 23.10 Das kön­
nen Sie auch. 23.55 Heute in der 
Wett. 00.10 Schachweltmeister- 
schaft. 00.25—00.50 Estraden­
programm.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 Das 
beisprinzip. Dokumentarfilm.
(1 0.35) Musik. 6. Klasse. Ludvig van 
Beethoven. 10.05 (12.55) Französisch 
für Sie. 11.05 Für Berufsschüler. 
Allgemeine Biologie. 11.35 (12.35) 
Naturkunde. 3. Klasse. Die Schatz­
kammern der Erde. 11.55 Achtung: 
„Zyklon". Populärwissenschaftlicher 
Film. 12.05 Russische Sprache. 13.25 
Die sowjetische darstellende Kunst.

9.00 
Ar- 

9.35

14.55—15.05 Nach.
18.45

19.15

14 .25 Sendung für Lehrer. Geschich­
te. 8. Klasse.
richten. 18.35 Nachrichten.
Gemeinschaft. TV-Magazin.
Rhythmische Gymnastik. 19.45 Nicht 
nur für Sechzehnjährige. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder- 20.45 Tennis. In­
ternationaler Wettkampf. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 In der krachenden Einöde. 
Spielfilm. 23.40 Nachrichten. 23.45— 
00.45 Alexander Twardowski. Doku­
mentarfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV-Pro­
gramm „Puls" im Gebiet Kusfanai. 
„Wohnungsbau 91". 21.20 Dokumen­
tarfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Der zweite Lenz. Spiel­
film. 23.00 Gute Laune. Konzert.

Mittwoch

9.00

28. Oktober
Moskau. 8.00 90 Minuten, fn- 

formafions- und Musikprogramm. 
9.35 Die Revolution wird fortgesetzt 
Dokumentarfilm. 2. und 3. Teil. „Teu­
rer als Gold", „Die Wahl". 11.40 
Die Stimme des Herzens. Dokumen. 
tarfilm. 11.55—12.05 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.40 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.50 Durch die Tür­
kei. Dokumentarfilm. 17.20 Nicht nur 
für Sechzehnjährige. 18.05 J. Stan- 
kowic. Kammersinfonie Nr. 3. 18.25 
„Leningrad, .Aurora', die Leningra- 
der". Dokumentarfilm. 19.15 Heule 
in der Welf. 19.30 Bauwesen und 
Baukunst. Filmmagazin. 19.40 Rund, 
tischgespräch in der AdW der 
UdSSR. 20.25 Junges Theater 87. 
21.30 Zeit. 22.00 Im Licht der Umge. 
staltung. 22.10 Die Revolution wird 
fortgesetzt. Dokumentarfilm. 3. Teil. 
„Die Wahl". 23.00—01.05 Fußball. 
Ausscheidespiel der Europameister­
schaft. UdSSR — Island. Dazwischen 
— Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Die Umge­
staltung. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Gesellschaftskun­
de. 10. Klasse. Die marxistisch-leni­
nistische Lehre vom Sfaaj. 10.05 
(13.05) Deutsch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Astronomie. Die Pla­
neten. 11.35 (12.35) Geschichte. 9. 
Klasse. Die Leninsche „Iskra". 12.05 
Schachschule. 13.35 In der krachen­
den Einöde. Spielfilm. 15.00 Tennis. 
Internationaler Wettkampf. 15.45— 
15.55 Nachrichten. 18.20 Nachrichten.1 
18.30 Boxen. Well-Cup. 1/4 Finale. 
19.30 Musikkiosk. 20.00 Entwickelt 
in der UdSSR. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Aus der Schatzkam­
mer der Weltmusikkultur. M. Ravel. 
Trio für Klavier, Geige und Gello. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.10 Konzertfilm.
22.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch, 
zert des Ensembles „Sjabry”. 
Bumerang. Jugendprogramm. 
Eine Waldballade. Spielfilm. 
Nachrichten. 18.35 Werbung.
Sendung über das Dsheskasganer 
Werk für Keramikerzeugnisse. 19.25 
Konzert des Kammerorchesters der 
Gebietsphilharmonie Mangyschlaks. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 «Alma-Ata. Re- 
publikliederwettbewerb zum 7O.Jah- 
restag des Großen Oktober.

22.20

Kon. 
16.25
17.15
18.30
18.50

Donnerstag
29. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. In- 
formations- und Musikprogramm. 
9.35 Die Revolution wird fortgesetzt. 
Dokumentarfilm. 3. und 4. Teil. „Die 
Wahl", „Die Verantwortung". 11.40 
— 11.50 Nachrichten. 16.30 Nach­
richten. 16.40 Im Licht der Umge­
staltung. 16.50 Es singt und tanzt 
die Jugend. 17.00 TV-Exkursionen 
ins, Museum „Arbeitszimmer und 
Wohnung W. I. Lenins im Kreml”. 
17.30 Musik der Stadt. 18.00 Das 
Vertrauen. Dokumentarfilm zum Tag 
des Komsomol. 19.15 Heule in der 
Welt. 19.30 Wenn du gesund sein 
willst. 19.45 Zeichentrickfilm. 19.55 
Sie waren die ersten. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal- 
lung. 22.15 Die- Revolution wird fort­
gesetzt. Dokumentarfilm. 4. Teil „Die 
Verantwortung". 23.10 Heute in der 
Well. 23.30 Fußball. Ausscheidespiel 
des Olympischen Turniers. Schweiz

— UdSSR. 01.00-01.15 Schachwelf­
meisterschaft.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Am Urquell 
des Milchstroms. Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Naturkunde. 4. Klasse. 
9.55 Die Theoretiker. Populärwissen­
schaftlicher Film. 10.05 (14.30) Spa­
nisch für Sie. 10.55 Populärwissen­
schaftliche Filme. 11.35 (12.35)
Biologie. 7. Klasse. 12.05 Rus­
sische Kunst. 13.05 Der Korps des 
General Schubnikow. Spielfilm. 15.00 
Sendung des Kirgisischen Fernse­
hens. 15.45—15.55 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.40 Sendung fürs 
Dorf 19.40 Film zum Geschenk. Do­
kumentarfilm. 20.00 Rhythmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Tennis. Internationaler 
Wettkampf. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Boxen.

Welt-Cup. Halbfinale. 23.30 Nachrich­
ten. 23.35 — 00.30 Konzert zum Tag 
des Komsomol.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch und 
Russisch. Konzert. 16.35 Festival der 
Freundschaft. 17.05 Mein Bruder. 
Spielfilm. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Konzert. 19.20 
Kaspisee — der See der Freund­
schaft. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Kurdastar. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ju­
gendprogramm. Macht Euch be­
kannt: Alma-Ata — Riga.

Freitag
30. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. In- 
formations- und Musikprogramm. 
9.35 Vertrauen. Dokumentarfilm. 
10.50 Zeichentrickfilm. 11.00 Die Re. 
volution wird fortgesetzt. Dokumen­
tarfilm. 4. Teil. „Die Verantwortung". 
11.55—12.05 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.50 Die Dorflehrerin. 
Spielfilm. 18.30 Fragen der Theorie. 
19.00 Treffen der Jungen. 19.15 
Heute in der Welf. 19.35 Filmspie­
gel. 20.20 Deine Schritte, Rußland. 
Dokumentarfilm. 21.20 Im Licht der 
Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.05 Kon­
zert. 00.05 —00.40 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Mai 
wird ewig seinl Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Unsere Umwett. 2. 
Klasse. 9.55 Jungen, Geschwindigkeit 
und Träume. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.05 (13.05) Englisch 
für Sie. 10.55 Diese kleine, große 
Wett. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
Geschichte. Der bewaffnete Dezem­
beraufstand in Moskau. 11.35 (12.35) 
Geschichte. 7. Klasse. Alexander 
Newski. 12.05 Unser Garten. 13.35 
Seiten der Geschichte. 14.30 Tennis. 
Internationaler Wettkampf. 15.15— 
15.20 Nachrichten. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Boxen. Welt-Cup. 20.00 Ent­
wickelt in der UdSSR. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.50 Internationaler 
Wettkampf im Radrennen. 21.20 Im 
Licht der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 
22.05 Freundschaftstreffen in Eishok- 
key. CSSR —UdSSR. 00.20—00.30 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Kon­
zertfilm. 16.25 Der Sommer klingt in 
den Herbst aus. Spielfilm. 17.50 Be­
gegnungen mit den Schauspielern 
des Moskauer Majakowski-Theaters. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Für ihr 
Haus, für ihre Familie. 19.10 Synfo. 
niewerke der Komponisten Kasach­
stans. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata, 
Ein Weg von tausend Werst. Spiel­
film.

Sonnabend
31. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. In- 
(ormations- und Musikprogramm. 
9.35 Weshalb und warum? 10.05 Un. 
ser Haus. TV-Magazin. 10.45 II. Uni­
onsfestival des Volksschaffens. 11.15 
Uralgebiet — Seiten der Geschichte. 
Dokumentarfilm. 11.30 Treffen der 
Jungen. 11.45 Algerien heute. Doku­
mentarfilm. 12.00 Internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
„Raduga". 12.35 Und deine kunsf- 
geschmied'te Gitter... Dokumentar, 
film. 12.45 Für alle und für jeden. 
13.15 Gemeinschaft. TV-Magazin. 
13.45 Heule in der Welt. 14.00 Schul­
reform: Traditionen und Neuerertum. 
15.30 Rückkopplung. Spielfilm. 17.20 
Augenscheinlich — unwahrscheinlich. 
18.20 Musikfilm. 18.50 Zeichentrick­
film. 19.10 M. Schatrow. So werden 
wir siegen. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­

tung. 22.15 UdSSR-Fußballrundschau. 
23.30 Filmspiegel. 24.00 Sonnabend­
programm. 01.20 Nachrichten. 01.25 
—01.50 Schachweltmeisferschaft.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Osfsibirien. 
Filmmagazin. 9.30 Rhythmische Gym­
nastik. 10.00 Musikprogramm der 
Morgenpost. 10.30 Die Wettkunst. 
Die russische Kunst Ende des XIX. 
Jahrhunderts. V. Serow. 11.05 Hotel 
„um verunglückten Bergsteiger". 
Spielfilm. 12.25 Dokumentar­
film aus der Sendereihe „Aus 
der Tierwelt". 13.25 Wer­
bung. 13.30 Erzählungen aus der 
Geschichte der sowjetischen Wissen­
schaft. 5. Teil. 14.30 Gesundheit. 
15.15 Aus dem Leben vorn Ilja 
Tschawtschawadse. Dokumentarfilm. 
16.10 Zeichentrickfilme. 16.40 Vor 
und nach Mitternacht. 18.10 Inter­
nationaler Wettkampf im Radrennen. 
18.40 Die Clowns. Konzertfilm. 19.05 
Tennis. Internationaler Wettkampf. 
19.50 Es singt E. Moldowjanu. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Baskef- 
balIrundschau. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Die 
besten Jahre. Spielfilm. 23.30 Tennis 
24.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
00.45 Nachrichten. 00.50—01.05 
Konzert des Ensembles „Parvos".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 Zei­
chentrickfilm. 9.15 Alau. 9.50 Stafet­
te. 10.30 Es spielt K. Chabijew. Mu- 
sikprogramm. 11.15 In einer ein­
heitlicher Völkerfamilie. 12.40 
Ländliches Panorama. 13.20 Das TV- 
Programm „Puls" im Gebiet Kara­
ganda. 14.05 In Kasachisch. 20.45 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 21.05 Die Ungarn am 
Tengis.Vorkommen. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Stromabwärts. 
Musikfilm.

Sonntag
1. November

Moskau. 8.00 90 Minuten. In- 
formafions- und Musikprogramm. 
9.30 Rhythmische Gymnastik. 10.15 
Sportlotto-Ziehung. 10.25 Der Wek- 
ker. 10.55 Ich diene der Sowjetuni­
on! 11.55 Musikprogramm der Mor­
genpost. 12.25 Klub der Reisenden. 
1325 Musikkiosk. 13.55 Sendung 
fürs Dorf. 14.55 Gesundheit. 15.40 
Treffen der Jungen. 15.55 Boxen. 
Welt-Cup. Finale. 17.15 Heute in 
der Welt. 18.00 Das Lied, unser Ge­
nosse. 18.35 Zeichentrickfilme. 20.00 
Tage und Jahre Nikolai Batygins. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.20 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.05 
Filmpanorama. 23.35 Am Urquell. 
Dokumentarfilm. 23.45 Konzert. 00.10 
Nachrichten. 00.15 Fußballrundschau.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Russische 
Sprache. 9.50 Sendung des TV-Stu­
dios Chabarowsk. 10.50 Tennis. In­
ternationaler Wettkampf. 11.35 Er­
zählungen aus der Geschichte der 
sowjetischen Wissenschaft. Doku­
mentarfilm. 6. Teil. 12.45 A. Dudarew 
und A. Shuk. Der letzte Kranich. 
Bühnenaufführung. 14.40 Vertrauen. 
Dokumentarfilm. 15.55 Die Auktion. 
Spielfilm. 1720 Bolschewiki-Vetera- 
nen erinnern sich. TV-Film. 17.45 
Genossen Nachkommen. Dokumen­
tarfilm. 18.40 Federballspiel, 
nationaler Wettkampf. 19.10 2 
liebe Stadt. Dokumentarfilm. 
Aus der Schatzkammer der 
musikkultur. G. Swiridow. Ein 
für Puschkin. 20.30 Gute t 
Kinderl 20.45 Internationales 
sehfestival des Volksschaffens 
duga“. 21.20 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.30 Zeit. 22.05 Eishockey. 
Freundschaftstreffen.
00.20 Nachrichten. 
Konzert des Volkskünstlers 
UdSSR M. Magomajew.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
lisch. 9.00 Zeichentrickfilm. 
Unionswettbewerb von Laienthea­
tern der Berufsschulen. 10.00 Gute 
Laune. Konzert. 10.30 Der König 
und der Barbier. Bühnenaufführung. 
11.55 Serpin. 10.35 Sport aktuell. 
13.15 Rechtskundige antworten. 
13.45 Ergebnisse des II. Unionsfe- 
sfivals des Volksschaffens. 14.35 
In Russisch. Filmspiegel. 14.50 Di­
skussionsklub „Aspekt". 15.40 Ka­
sachstans: Zeit der Umgestaltung 
17.10 Wir lernen Kasachisch. 17.40 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
18.00 Moskau. Das Lied — unser Ge­
nosse. Schlußkonzert. 19.35 Alma- 
Ata. In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Zweikampf im 
Taigawald. Spielfilm.

Inter. 
Mpine 

19.30 
Welt- 
Kranz 
Nacht, 
Fern. 

> ..Ra.

CSSR—UdSSR. 
00.25—01.25 

der

Rus- 
9.30
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